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Liebe Leserin, lieber Leser,

kein Thema beschäftigt unser Land und insbesondere auch die Volkshochschulen derzeit so sehr 
wie die vielen Menschen, die in Deutschland Zuflucht suchen. In den vergangenen Wochen und 
Monaten haben Volkshochschulen und ihre Verbände rund um das Thema „Integration durch 
Bildung“ viel Einsatz gezeigt. Die letzte dis.kurs-Ausgabe dieses Jahres vermittelt Ihnen einen 
Eindruck von den vielfältigen Entwicklungen und Aktivitäten. 

Die Überzeugung, dass Integration nur durch frühzeitige Einbindung in Bildungsprozesse gelin-
gen kann, setzt sich zunehmend durch. Welchen großen Anteil unsere Ehrenpräsidentin Prof. Dr. 
Rita Süssmuth an dieser Überzeugungsarbeit hat, wurde im Rahmen eines Symposiums unter 
der Überschrift „Aufgaben der Weiterbildung in einer integrativen Flüchtlingspolitik“ erneut deut-
lich, das wir zu ihrem Abschied Mitte November in Berlin veranstaltet haben.

Politik und Verwaltung haben in den vergangenen Wochen und Monaten auf allen Ebenen 
gezeigt, dass sie die besondere Rolle der Volkshochschulen bei der Integration von Flüchtlingen 
schätzen. Kurzfristig wurden wichtige Projekte initiiert und Programme aufgelegt, die der 
Integrationsarbeit der Volkshochschulen zugutegekommen sind beziehungsweise ihre Wirkungen 
noch entfalten werden. Diese Unterstützung tut gut und sie motiviert auch für die Zukunft. 

Allerdings sind wir noch lange nicht dort angekommen, wo wir von einer angemessenen,  
der Größe der Aufgabe entsprechenden Finanzierung der Volkshochschularbeit sprechen kön-
nen. Wenn Volkshochschulen ihrer zugedachten Rolle bei der Bildungsintegration geflüchteter 
Menschen insgesamt gerecht werden wollen, brauchen sie eine solidere Finanzausstattung. Seit 
Wochen schlagen die Träger beispielsweise im Bereich des Integrationskurses Alarm: Wenn die 
Trägerpauschalen nicht endlich signifikant erhöht werden, droht die zeitnahe Versorgung der 
Flüchtlinge im kommenden Jahr vielerorts zu kollabieren, weil viele Lehrkräfte nicht mehr bereit 
sind, zu den derzeitigen Konditionen im Integrationskurs zu unterrichten. Die besser bezahlenden 
Schulen saugen die Deutsch-Lehrkräfte der Weiterbildung derzeit wie ein Schwamm auf. 

Es bedarf aber dringend auch einer besseren Grundausstattung der Volkshochschulen. Der 
Ausbau der Bildungsangebote für geflüchtete Menschen darf nicht zu Lasten des umfassenden 
Bildungsauftrags der Volkshochschulen für alle Menschen gehen. Die personelle Ausstattung mit 
hauptamtlich planenden und koordinierenden Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern muss schnellst-
möglich verbessert werden, damit die Volkshochschule im Auftrag von Bund, Ländern und 
Kommunen hunderttausende Flüchtlinge versorgen kann, ohne ihren wichtigsten Anspruch aus 
den Augen zu verlieren: nämlich Weiterbildung für alle anzubieten. 

Nach sehr arbeitsreichen, anstrengenden Wochen und Monaten wünsche ich Ihnen und Ihren 
Angehörigen erholsame Weihnachten und einen guten Rutsch ins neue Jahr.

Ihr Ulrich Aengenvoort 
Verbandsdirektor des DVV

Editorial
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Von Sascha Rex, Bonn

Z usammen mit Saarlands Ministerprä-
sidentin Annegret Kramp-Karrenbauer 
als neuer Präsidentin des DVV (dis.kurs 

berichtete) wählte die Mitgliederversammlung 
auch einen neuen Vorstand. Dr. Ernst Dieter 
Rossmann erhielt ein einstimmiges Votum für 
weitere vier Jahre als Vorsitzender. Katharina 
Seewald und Klaus Hebborn wurden als Beisit-
zerin und Beisitzer bestätigt.

Zur neuen stellvertretenden Vorsitzenden wählte 
die Versammlung Susanne Deß. Die 55-Jährige 
will viel für die Volkshochschulen erreichen: „Die 
Volkshochschulen leisten einen unglaublich gro-
ßen Beitrag für die Menschen und die Kommu-
nen, aber ihnen wird in der Politik immer noch 
zu wenig Wertschätzung und Aufmerksamkeit 
zuteil. Die Volkshochschulen benötigen einen 
dauerhaften Platz in der öffentlichen Wahrneh-
mung, der ihrer tatsächlichen Bedeutung gegen-
über den Menschen entspricht.“ Seit 2004 leitet 
Susanne Deß die VHS Esslingen als kommu-
nalen Eigenbetrieb und ist stellvertretende Vor-
sitzende des baden-württembergischen Volks-
hochschulverbandes. Bereits als Leiterin zweier 
bayerischer Volkshochschulen hatte sie Verant-
wortung im dortigen Volkshochschulverband in 
unterschiedlichen Funktionen übernommen. 

In ihrer neuen Aufgabe im Bundesverband wird 
sie einen Schwerpunkt auf die strategische 
Arbeit legen. Aus Sicht von Susanne Deß ist 

ein starker Bundesverband in einer vernetzten 
Gesellschaft notwendig, da nicht alle Aufgaben 
vor Ort erledigt werden können: „Der DVV muss 
gut aufgestellt sein, damit er den Volkshoch-
schulen in bundesweiten Fragestellungen Gehör 
verschaffen kann.“

Neben der Erwachsenenbildung bietet die 
VHS Esslingen auch ein breites Bildungspro-
gramm für Kinder und Jugendliche an. Sowohl 
in Kooperation mit Schulen zum Beispiel im 
Ganztagsbereich aber auch in der „vhs Tech-
nikschule“ werden vor allem Angebote zur 
MINT-Förderung bereitgestellt. Lebensbeglei-
tendes Lernen wird in der VHS in Esslingen und 
ihren Außenstellen als Bildung für alle Lebensal-
ter verstanden.

In ihrer Verbandsarbeit liegen Susanne Deß 
seit vielen Jahren die Themen Frauenförderung, 
Genderfragen und Diversity in der Erwachsenen- 
und Weiterbildung besonders am Herzen. Aber 
sie betont, dass sie die Volkshochschularbeit vor 
allem eines gelehrt hat: „Alle Bildungsthemen 
sind wichtig. Dieser ganzheitliche Ansatz gefällt 
mir bei den Volkshochschulen und dafür setze 
ich mich sehr gerne ein.“

Ebenfalls zum Stellvertreter des Vorsitzenden 
wurde Winfried Ellwanger gewählt. Der 56-Jäh-
rige ist seit 1988 Geschäftsführer der Volks-
hochschule im Landkreis Cham. Die von ihm 
geleitete VHS, deren erster hauptamtlicher Mitar-

Neue Vorstandsmitglieder im DVV

Über den Autor:

Sascha Rex ist beim DVV 
als Grundsatzreferent und 
Projektleiter Jugendbil-
dung tätig.

Die neue stellvertretende DVV-Vorsitzende  
Susanne Deß aus Esslingen

Neuer stellvertretender DVV-Vorsitzender:  
Winfried Ellwanger aus dem Landkreis Cham

dis.kurs 4/20154

Report



beiter er gewesen ist, hat ihre Schwerpunkte im 
Gesundheits-, Sprachen-, beruflichen und inter-
nationalen Bildungsbereich. Sie unterhält eigene 
Fach- und Berufsfachschulen sowie die Touris-
musakademie Ostbayern und gehört somit zu 
den großen Bildungsträgern im ostbayerischen 
Raum. Das Motto lautet „Aus der Region – für 
die Region“.

Seit 20 Jahren ist Winfried Ellwanger im Vor-
stand des Bayerischen Landesverbandes aktiv 
und mit Verbandspolitik vertraut. Er betont: „Die 
Arbeit auf Bundesebene, über den bayerischen 
Tellerrand hinaus, ist für mich interessant und 
ergänzt viele Arbeitsgebiete, in denen ich auf 
Bundesebene seit vielen Jahren aktiv bin. Mich 
beschäftigen intensiv Themen wie der Deut-
sche Qualifikationsrahmen, die Anerkennung 
von non-formaler Bildung, das europäische 
Leistungspunktesystem für die Berufsbildung 
ECVET oder Themen zur beruflichen Aus- und 
Weiterbildung im nationalen und internationalen 
Kontext.“ 

Er ist überzeugt, dass seine Erfahrung aus 30 
Jahren in der Erwachsenenbildung und 20 Jah-
ren Vorstandsarbeit eine gute Grundlage für die 
Mitarbeit im Vorstand des DVV sind. Die Heraus-
forderungen für die Arbeit des neuen Vorstands 
beschreibt Winfried Ellwanger so: „Themen wie 
die voranschreitende Digitalisierung, Industrie 
4.0, Vernetzung, die Internationalisierung und 
die Globalisierung der Arbeitswelt gehen auch 
an den Volkshochschulen nicht spurlos vorüber. 
Momentan wird natürlich alles von der Flücht-
lingsthematik überlagert, aber auch hier wird die 
Integration in den Arbeitsmarkt in Zukunft das 
Schlüsselthema sein.“ 

Ganz besonders liegt ihm die Arbeit von DVV 
International, nicht nur vor dem Hintergrund der 
aktuellen Ereignisse, am Herzen. Die Verknüp-
fung nationaler und internationaler Bildungsar-
beit sowohl auf Bundesebene als auch in seiner 
Volkshochschule ist für Winfried Ellwanger ein 
wichtiges Anliegen.

Heike Richter-Beese bringt als Dipl.-Ingeni-
eurpädagogin vielfältige Volkshochschulerfah-
rung als Beisitzerin in den neuen DVV-Vorstand 
ein. Die 50-Jährige konnte bislang Leitungser-
fahrung sowohl in dünn besiedelten ländlichen 
Räumen als auch in Großstädten Sachsens 
sammeln. In ihrem Arbeitsleben steuerte sie 

den Fusionsprozess zweier Volkshochschulen 
im Rahmen der ersten Kreisgebietsreform die-
ses Bundeslandes. Dabei lernte sie die Volks-
hochschularbeit in verschiedenen Rechtsfor-
men sowie unterschiedlichen Arbeitsstrukturen 
kennen. Die dabei gesammelten Erkenntnisse 
werden wichtige Grundlage ihrer Vorstandsar-
beit sein.

Als Leiterin der Volkshochschule erlebte sie in 
Chemnitz den Einzug ihrer Einrichtung in das 
bundesweit bekannte Kulturkaufhaus „DAS-
tietz“, das vor dem Ersten Weltkrieg als Waren-
haus errichtet worden war und nun gemeinsam 

mit der Stadtbibliothek, der städtischen Galerie, 
einem Museum sowie Geschäften als Kulturzen-
trum genutzt wird. Das gemeinsam mit den Ein-
richtungen von der Stadt entwickelte Nutzungs-
konzept des ehemaligen Kaufhauses schuf ein 
viel beachtetes Beispiel moderner Innenstadt
entwicklung, das zukunftsweisend für die Vernet-
zung kommunaler Bildungseinrichtungen unter 
einem Dach sein kann.

„Es ist gerade das Prinzip der VHS-Arbeit, das 
mich begeistert – sich an den ganzen Menschen 
zu wenden: an seinen Verstand, seine Sinne, 
seine Emotionen – in jeder Lebenssituation“, 
betont Heike Richter-Beese, die seit Mitte des 
Jahres die Volkshochschule Leipzig leitet. 

Aus diesem Anspruch resultieren ihrer Meinung 
nach die Vielfalt der Bildungsthemen und deren 
Formate in den Volkshochschulen, die sie als 
besondere Stärke empfindet. Gleichzeitig „mani-
festiert sich in ihnen der Anspruch  humanisti-
scher und demokratischer Bildung“.

Neu im Vorstand des Deutschen Volkshochschul- 
Verbandes: Heike Richter-Beese aus Chemnitz
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Herzlich und mit Hochachtung
Symposium zum Abschied von Rita Süssmuth  
aus dem Präsidentenamt

Von Simone Kaucher, Bonn

Vor hundert geladenen Gästen aus Politik 
und Wissenschaft, Bildung und Gesell-
schaft verabschiedete sich der Deutsche 

Volkshochschul-Verband mit einem Symposium 
von seiner langjährigen Präsidentin Prof. Dr. Rita 
Süssmuth. Nach 27 Jahren Präsidentschaft hatte 
Süssmuth zum offiziellen Abschied einen fachli-
chen Austausch zum Thema „Aufgaben der Wei-
terbildung in einer integrativen Flüchtlingspolitik“ 
angeregt. Eröffnet wurde die Veranstaltung von 
ihrer Nachfolgerin im Amt der DVV-Präsidentin, 
der saarländischen Ministerpräsidentin Annegret 
Kramp-Karrenbauer. Bundesbildungsministerin 
Prof. Dr. Johanna Wanka würdigte in ihrer Rede 
Rita Süssmuths vorausschauenden Einsatz für 
eine tragfähige Gestaltung der deutschen Ein-
wanderungsgesellschaft mit Bildung als wesent-

lichem Pfeiler. Die gegenwärtige Rolle der Volks-
hochschulen sei ohne ihr Wirken nicht denkbar, 
hob Annegret Kramp-Karrenbauer ebenfalls her-
vor. Süssmuth habe wesentlich dazu beigetra-

gen, dass sich die Volkshochschulen zu einem 
der Hauptakteure in Fragen der Bildungsinte
gration entwickelt hätten. Trotz aller Erfahrung 
und Expertise stelle der vermehrte Zuzug von 
Flüchtlingen die Volkshochschulen vor große 
Herausforderungen. „Es wird auf uns ankommen, 
damit dieser Bereich der Integration gelingt“, so 
die Verbandspräsidentin. 

Verbesserte Rahmenbedingungen der 
Integrationsarbeit 

Kramp-Karrenbauer sprach sich für verbesserte 
Rahmenbedingungen der Integrationsarbeit 
an Volkshochschulen aus, um den Anforderun-
gen an Qualität und Intensität gerecht zu wer-
den. Die Integrationskurse, die bundesweit zu 
40 Prozent von Volkshochschulen ausgerichtet 
werden, bezeichnete sie als Erfolgsmodell, das 

zugleich dringend reformbedürftig sei. Der DVV 
setze sich für eine verbesserte Finanzierung ein, 
um die Abwanderung qualifizierter Lehrkräfte zu 
verhindern. Dozentinnen und Dozenten müssten 

DVV-Präsidentin Annegret 
Kramp-Karrenbauer eröffnete 

das Symposium.

Über die Autorin:

Simone Kaucher ist beim 
DVV als Referentin für 
Öffentlichkeitsarbeit im 
Projekt talentCAMPus tätig.
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angemessen honoriert und die Festanstellungs-
quote deutlich erhöht werden. „Es geht um die 
Frage, auf welcher Grundlage wir unsere Gesell-
schaft in Zukunft gemeinsam gestalten wollen“, 
sagte DVV-Präsidentin Kramp-Karrenbauer. Bun-

desministerin Wanka beantwortete die Frage 
ganz im Sinne Süssmuths: „Integration in der 
Bildungspolitik ist mehr als Teilhabe. Es ist die 
konkrete Erfahrung des Einzelnen, zugehörig zu 
sein.“ Integration gelinge nicht automatisch. „Wir 
müssen uns alle anstrengen“, appellierte die 
Ministerin. 

„Rita Süssmuth steht ganz oben auf der Liste 
der Frauen, die die deutsche Politik geprägt 
haben“, betonte Wanka. Sie habe stets Mut 
bewiesen und ein ausgeprägtes Gespür für 
gesellschaftspolitisch wichtige Themen. Schnel-
ler als viele andere habe sie erkannt, welch 
große Dimension das Thema Zuwanderung hat. 
Wanka verdeutlichte auch die Notwendigkeit 
bildungspolitischen Engagements zur besse-
ren Integration der schon länger in Deutschland 
lebenden Migranten: Noch immer nähmen zu 
wenige Zuwanderer und Menschen mit Migra-
tionshintergrund an Weiterbildungsmaßnahmen 
teil. Während die Beteiligung von Deutschen 
ohne Migrationshintergrund an Weiterbildung 
steige, sei sie bei Deutschen mit Migrationshin-
tergrund gleichbleibend. Auch seien niedrige 
Schulabschlüsse und geringe berufliche Quali-
fikation unter Menschen mit Zuwanderungsge-
schichte häufiger anzutreffen.

Wanka hob Süssmuths hartnäckiges Eintre-
ten für mehr Bildungsgerechtigkeit hervor und 
auch für Bildung als zentrale Voraussetzung für 
gesellschaftliche Mitgestaltung. Volkshochschu-
len lösten diesen Anspruch praktisch ein, indem 

sie Bildung nicht allein unter beruflichen Verwer-
tungsgesichtspunkten vermittelten, sondern mit 
universeller Bandbreite und als Voraussetzung 
für persönliche Entfaltung. 

Aktive Gestaltung von Integration 

Bei der anschließenden Podiumsdiskussion 
mahnte Rita Süssmuth eine aktive Gestaltung 
von Integration an. Derzeit gehe es in der Poli-
tik wieder vermehrt darum, Zuwanderung ein-
zudämmen oder abzuwehren, lautete ihre Kri-
tik. „Bei aller Bedrängnis der jetzigen Zeit dürfen 
wir in der Diskussion nicht Terror vermischen 
mit der Flucht vor Terror“, betonte sie mit Blick 
auf die Attentate von Paris und ihre politischen 
Auswirkungen. 

Auf dem Podium diskutierte Rita Süssmuth, die 
frühere Vorsitzende der Unabhängigen Kom-
mission „Zuwanderung“ der Bundesregierung, 

Dank

Im Namen des Deutschen Volkshochschul-Verbandes dankte der Vorsitzende  
Dr. Ernst Dieter Rossmann abschließend Rita Süssmuth für ihr langjähriges Wirken 
und freute sich über ihre Zusage, als Ehrenpräsidentin den Volkshochschulen ver-
bunden zu bleiben. 

Auch Bundesbildungsministerin Johanna Wanka ließ es sich nicht nehmen, Rita Süssmuth persönlich zu 
verabschieden.
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mit langjährigen Weggefährten: mit Prof. Dr. 
Klaus J. Bade, der von 2008 bis 2012 Vorsitzen-
der des Sachverständigenrates deutscher Stif-
tungen für Integration und Migration gewesen 

war, sowie mit Prof. Dr. Christine Langenfeld, die 
seit 2008 Mitglied des Sachverständigenrats ist 
und dessen Vorsitz seit 2012 führt. 

Voneinander lernen

„Auch die Mehrheitsgesellschaft braucht Orien-
tierungshilfen, damit Integration gelingen kann“, 
so der renommierte Migrationsforscher Bade. 
Voraussetzung sei die gesellschaftliche Öff-
nung. „Integration ist keine Einbahnstraße. Wir 
müssen unsere Rolle als Einwanderungsgesell-
schaft annehmen.“ Bade sprach sich dafür aus, 
die globale Dimension des Themas angemessen 
zu bearbeiten, und regte eine UN-Flüchtlingsde-
kade an. Kritisch äußerte er sich zur auswärtigen 
Politik führender Industrienationen und verwies 
auf deren Mitverantwortung für globale Migra-
tionsbewegungen. Ohne eine ernsthafte poli-
tische Bekämpfung der Fluchtursachen sei die 
Abschottung vor Flucht ein historischer Skandal.

Aus Sicht von Dr. Christine Langenfeld hat ein 
Paradigmenwechsel stattgefunden: Inzwischen 
setzten weite Teile der Politik und Gesellschaft 
auf frühzeitige Integration. Frühestmöglich wür-
den Spracherwerb und Berufseinstieg geför-
dert. Langenfeld sprach sich dafür aus, im Zuge 
der aktuellen Herausforderungen auch eigenen 
bürokratischen Ballast über Bord zu werfen, um 

beispielsweise berufliche Qualifikationen leichter 
anzuerkennen. Viele Flüchtlinge verfügten nicht 
über formale Bildungsabschlüsse, brächten aber 
Berufserfahrung mit. Hier setze sich in der Poli-

tik allmählich die Bereitschaft zu mehr Flexibili-
tät durch. Anknüpfend an die kritische Bestands-
aufnahme der Bundesbildungsministerin verwies 
Langenfeld auf die steigende Zahl höherer 
Schulabschlüsse unter Migrantenkindern. Gleich-
zeitig sinke die Zahl der Schulabbrüche. „Der 
Abstand zwischen Kindern mit und ohne Migra-
tionshintergrund verringert sich“, so Langenfeld. 
Sie bekräftigte die Forderung des Sachverstän-
digenrats nach einer durchgehenden Deutsch-
förderung von der Kita bis zum Schulabschluss.

Verständnis fördert Engagement

Dass kreative Lösungen nötig sind, damit Flücht-
linge mit ihren Qualifikationen Fuß fassen kön-
nen, unterstrich auch Rita Süssmuth. Sie hob die 
Rolle der Volkshochschulen als Orte der Begeg-
nung hervor, in denen sich Menschen gegen-
seitig mit ihren Stärken und Potenzialen wahr-
nehmen könnten. „Wir brauchen gemeinsame 
Erfahrungen“, so Süssmuth. Auf dieser Basis 
gediehen Verständnis und bürgerschaftliches 
Engagement. Nicht ohne Grund seien es oft 
Migranten, die sich aktuell in der Flüchtlingshilfe 
engagierten. Volkshochschulen hätten die zent-
rale Aufgabe, sich auch künftig als Institutionen 
demokratischer Bildung zu bewähren. „Wir kön-
nen die Integration schaffen, wenn wir sie klug 
managen und den Menschen Klarheit geben.“ 
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Von Simone Kaucher, Bonn

Selbst im Alltag einer eng getakteten Bun-
desbildungsministerin dürfte dieser Ter-
min ein besonderer gewesen sein: Stell-

vertretend für inzwischen 10.000 Projekte im 
Bundesprogramm „Kultur macht stark. Bünd-
nisse für Bildung“ besuchte Prof. Dr. Johanna 
Wanka den talentCAMPus der VHS Berlin City-
West. Zusammen mit der Ehrenpräsidentin des 
Deutschen Volkshochschul-Verbandes, Prof. Dr. 
Rita Süssmuth, erlebte sie, wie gut die Idee des 
Programms im talentCAMPus aufgeht: Ohne 
Scheu, dafür mit Stolz und großer Herzlichkeit 
ließen die Kinder und Jugendlichen die promi-
nenten Gäste teilhaben an ihren Lernerfolgen.

Im Jugend- und Kulturzentrum „Abenteuerspiel-
platz Spirale“ in Berlin-Wilmersdorf dreht sich 
an diesem Tag natürlich viel um den Presse-
termin. Journalisten mit Kameras und Mikrofo-

nen wuseln umher, bemüht, kein Wort und kein 
gutes Bild zu verpassen. Doch den Jungen und 
Mädchen, die in der Küche unter Anleitung des 
Pädagogen Calou Semedo Zucchini schneiden, 
Teig ausrollen und die Füllung für chinesische 
Maultaschen vorbereiten, geht es offenbar eher 
darum, dass bei all dem Treiben ringsum das 
Mittagessen nicht misslingt.

„Internationaler Kochspaß von Berlin bis Bagdad“ 
heißt das Bildungsprojekt, das die VHS zusam-
men mit dem Nachbarschaftsheim Schöneberg 
sowie dem Nachbarschafts- und Selbsthilfezen-
trum „ufaFabrik“ ausrichtet. Für 15 Mädchen und 
Jungen im Alter zwischen zehn und 16 Jahren 
bietet der talentCAMPus die Gelegenheit, ihre 
deutschen Sprachkenntnisse in einer zwang-
losen Umgebung zu verbessern. Die meisten 
von ihnen sind Flüchtlinge aus Syrien, Ägypten, 
Rumänien, Armenien und Palästina. Die übrigen 
kommen aus Familien mit kulturellen Wurzeln in 
Nicaragua, Äthiopien, Ghana und Sri Lanka. 

Kulinarische Weltreise unternommen

Gemeinsam unternehmen sie in diesen zwei 
Wochen eine kulinarische Weltreise. Und jeder 
von ihnen kann etwas dazu beitragen: Familien-
rezepte aus den Heimatländern und Kenntnisse 
besonderer Zutaten und Zubereitungsarten flie-
ßen ein in den Speiseplan und in ein individu-
ell gestaltetes Kochbuch, das unter Anleitung 
der Sprachdozentin Julia Gutge entsteht. Louisa 
beispielsweise hat ein Rezept für Schaschlik 
auf armenische Art beigesteuert. Die 16-Jäh-
rige lebt erst seit zehn Monaten in Deutschland. 
Doch die Interviews vor laufender Fernsehka-
mera gibt sie souveräner als manch gleichaltri-
ger Muttersprachler.

Die kreativen Prozesse in der Küche und in der 
Bastelwerkstatt fördern den interkulturellen und 
sprachlichen Austausch und haben die Gruppe 

Leckere Lektion in Sachen  
interkulturelles Lernen
Bundesbildungsministerin Wanka würdigt Erfolg von  
„Kultur macht stark“ am Beispiel „talentCAMPus“

Zwei, die sich auf Anhieb sympathisch waren: 
DVV-Ehrenpräsidentin Rita Süssmuth bewundert 
das Kochbuch der zehnjährigen Lana aus Syrien.
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zu einem Team zusammenwachsen lassen, das 
gemeinsam lernt, was gesunde Ernährung aus-
macht und worauf man beim Einkauf achten 
sollte. Die tägliche Mittagsmahlzeit veranschau-
licht deutsche Alltagskultur und bietet gleichzei-
tig die Möglichkeit, unterschiedliche Tischsitten 
kennenzulernen. 

Die Projektverantwortlichen, VHS-Programm-
bereichsleiterin Susanne Pecher und Brigitte 
Kippe, talentCAMPus-Koordinatorin der VHS 
City-West, haben den Workshop bewusst so 
gestaltet, dass die Kinder und Jugendlichen 
agieren und interagieren können. „Kochen ist 
eine wunderbare Form der Kommunikation“, 
findet auch Dagmar König, Bezirksstadträtin in 
Charlottenburg-Wilmersdorf. 

Bildungsministerin Wanka gefällt vor allem, wie 
ein solches Bildungsprojekt das Selbstvertrauen 
der Teilnehmerinnen und Teilnehmer stärkt und 
sie so zum Lernen ermutigt: „Die Kinder und 
Jugendlichen erkennen, welche Fähigkeiten 
sie haben.“ Dies sei eines der zentralen Ziele 
des Programms „Kultur macht stark. Bündnisse 
für Bildung“, das sich vor allem an Kinder und 
Jugendliche mit schwierigen Lernvoraussetzun-
gen wende.

Bewährtes Projekt für die Praxis

Für Wanka hat sich der Zuschnitt des Pro-
gramms in der Praxis bestens bewährt: Bil-
dungsnetzwerke seien entstanden, in die viel 
bürgerschaftliches Engagement einfließe. Und 
angesichts des Zuzugs vieler Flüchtlinge erweise 
es sich als besonders wertvoll, denn es biete 
eine gute Ergänzung, um Kinder aus Flüchtlings-
familien schnell in den Bildungsprozess einzu-

binden. Speziell für Bildungsprojekte mit Flücht-
lingen habe der Bund deshalb die Fördermittel 
für „Kultur macht stark“ aufgestockt. Allein der 
DVV erhält in diesem Jahr 400.000 Euro zusätz-
lich für talentCAMPus-plus-Projekte, die für 
Flüchtlinge ohne Schulplatz auch außerhalb der 
Ferien stattfinden können.

„Wir als Volkshochschulen 
sind sehr dankbar für dieses 
Programm“, sagt DVV-Ehren-
präsidentin Rita Süssmuth. 
„Das Wichtigste ist, dass ein 
Projekt wie dieses die Gele-

genheit schafft, miteinander zu sprechen und 
miteinander vertraut zu werden.“ Dies sei das 
wirksamste Mittel gegen Fremdenangst.

Eine Begegnung wird Rita Süssmuth von diesem 
Tag sicher besonders im Gedächtnis bleiben: 
die mit Lana aus Syrien. Zu Beginn der Pres-
sekonferenz im Foyer des Jugend- und Kultur-
zentrums steht die Zehnjährige noch verlegen 
mit ihrer Fotokamera inmitten all der Profis, die 
um sie herum ein Blitzlichtgewitter entfachen. 
Doch wenig später sieht man sie im fröhlichen 
Gespräch mit der früheren Bundestagspräsiden-
tin, der sie ganz ungezwungen ihr Kochbuch vor-
stellt und dafür viel Anerkennung erntet.

Auch Bundesministerin Wanka lässt sich von 
dem charmanten Küchenteam gerne zu einer 
ersten Kostprobe frisch aus dem Kochtopf ein-
laden. Und bereitwillig schneidet sie den gro-
ßen Blechkuchen an, den die jungen Köchinnen 
und Köche mit einer Weltkarte aus Zuckerguss 
verziert haben. Darin stecken die Fähnchen 
der unterschiedlichen Herkunftsländer – selbst 
gemalt, denn eine solche Vielfalt gibt es nicht 
vorsortiert zu kaufen.

Wenig später ist die Platte bis auf den letzten 
Krümel verputzt. Die Gäste haben den Gruß aus 
der Küche verstanden: Man isst nur mit dem 
Herzen gut.

Info

Weitere Impressionen vom 
Termin und umfangreiche 
Informationen zum talent-
CAMPus stehen online
unter www.talentcampus.de.

Bundesbildungsministerin 
Johanna Wanka schneidet 
den CAMPus-Kuchen an. Auf 
einer Weltkarte aus Zuckerguss 
haben die Kinder ihre  
Herkunftsländer markiert.
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Umdenken und handeln
Ohne Reformen wird das bisherige Erfolgsmodell  
der Integrationskurse zum Problemfall 

Von Ulrich Aengenvoort, Bonn

Seit vielen Jahren gilt der Integrationskurs 
als nationales Erfolgsmodell und inter-
nationales Vorzeigekonzept. Das vom 

Bund geförderte Sprach- und Orientierungsan-
gebot hat über einer Million Zuwanderern die 
Teilhabe an Gesellschaft und Wirtschaft eröff-
net. Doch jetzt, wo hunderttausende Flüchtlinge 
zeitnah mit Kenntnissen der deutschen Sprache, 
gesellschaftlichem und kulturellem Basiswissen 
versorgt werden müssen, droht das System zu 
kollabieren. Fachleute rechnen damit, dass im 
Jahr 2016 bundesweit bis zu 400.000 Kursplätze 
benötigt werden, das sind doppelt so viele wie 
2015. Den Trägern fehlen jedoch Räume und 
Lehrkräfte, um den zu erwartenden Run auf die 
Kurse bewältigen zu können. 

Es mangelte beileibe nicht an warnenden Stim-
men, die auf den sich abzeichnenden Notstand 
hingewiesen haben. Seit Monaten werden Volks-

hochschulen und andere Träger nicht müde, die 
Bundesregierung und das mit der Administration 
der Kurse beauftragte BAMF auf einen eklatan-
ten Lehrkräftemangel hinzuweisen. Infolge der 

hohen Zuwanderung hat sich der Wettbewerb 
um qualifizierte Dozentinnen und Dozenten dras-
tisch verstärkt. Sie können sich ihren Arbeitsplatz 
aussuchen und wandern zu Tausenden in den 
Schulbereich ab, wo sie dauerhafte Beschäfti-
gung und bessere Bezahlung finden. 

Nicht nur eine Frage des Geldes

Verhindern ließe sich dieser Exodus dann, wenn 
die Träger ihren Lehrkräfte ähnliche Arbeitsbe-
dingungen und Honorare bieten könnten wie 
die Schulen. Dann ließen sich auch „Querein-
steiger“ leichter für eine Lehrtätigkeit in Integra
tionskursen gewinnen. Die dringend notwen-
dige Bindung vorhandener und Anwerbung 
neuer DaZ/DaF-Fachkräfte scheitert bisher 
allerdings an fehlenden Bundesmitteln. Der DVV 
hat ausgerechnet, dass der Integrationskurs die 
Zukunftsaufgaben bewältigen könnte, wenn die 
Bundesregierung die Unterrichtsstundenpau-
schalen von bisher 2,96 auf 4,40 Euro anheben 

würde. Zweifellos wäre 
das ein großer Sprung. 
Doch die Investition würde 
sich lohnen. Frühzeitige 
Bildung ist der Schlüssel 
für Integration, sie verhin-
dert die Gewöhnung an 
Perspektivlosigkeit und 
das Abdriften in Parallel-
gesellschaften. Wissen-
schaftlich steht zudem 
vollkommen außer Frage, 
dass Investitionen in Bil-
dung und Arbeit mittel- 
und langfristig die Sozial-
kosten vermindern. 

Leider konnte sich die 
Bundesregierung bisher 
noch nicht dazu durchrin-

gen, den Integrationskurs bedarfsgerecht aus-
zustatten. Obwohl die Kostenkalkulation des 
DVV sowohl im parlamentarischen als auch im 
administrativen Raum von vielen nachvollzogen 

Über den Autor:

Ulrich Aengenvoort ist 
Direktor des Deutschen 
Volkshochschul-Verbandes.
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werden kann und zunehmend auch auf Unter-
stützung stößt, will die Bundesregierung die 
Pauschalen zum 1.1.2016 lediglich auf 3,10 Euro 
anheben. Dabei hatte sie noch vor zwei Jahren 
im Koalitionsvertrag selbst eine qualitative Wei-
terentwicklung der Integrationskurse sowie eine 
bessere Honorierung der Lehrkräfte angekün-
digt. Jedenfalls nimmt die Bundesregierung mit 
ihrer Politik in Kauf, dass zehntausende Flücht-
linge ihren Wunsch nach einer schnellen Inte-
gration in Arbeit und Gesellschaft um Monate 
verschieben müssen. Hier geht es nicht um 
Katastrophenrhetorik. Verbandsinterne Umfra-
gen im Volkshochschulbereich, der immerhin 
rund 40 Prozent aller Integrationskurse stemmt, 
haben gezeigt, dass rund die Hälfte aller Ein-
richtungen unter den gegebenen Rahmenbe-
dingungen das Kursangebot nicht ausweiten 
kann.

Problem erkannt! Problem gebannt?

Vielleicht kommt aber auch in den nächsten 
Monaten noch einmal Bewegung in die Dis-
kussion. Der Haushaltsausschuss hat nämlich 
beschlossen, dass die Bundesregierung bis zum 
31. März 2016 „die Angemessenheit der Lehr-
kräftehonorare überprüfen und Maßnahmen 
ergreifen (soll), die es ermöglichen, ausreichend 
Personal zu gewinnen für dieses Kernstück des 
staatlichen Integrationsangebots“. Außerdem 
wurde die Bundesregierung aufgefordert, dem 
Haushaltsausschuss bis Anfang Januar 2016 ein 
Gesamtkonzept zur Sprachförderung und Inte-
gration von Flüchtlingen zur Beschlussfassung 
vorzulegen.

Es reicht aber nicht allein aus, mehr Geld in den 
Integrationskurs zu pumpen. Dieser muss sich 
auch von innen heraus reformieren. Die hohe 
Zuwanderung hat eine Kursexpansion ausgelöst, 
die keine Entsprechung in einer strukturellen und 
methodisch-didaktischen Weiterentwicklung des 
Angebots findet. Reformbedarf besteht insbe-
sondere in folgenden Bereichen: 

•• Der Staat muss als Auftraggeber der Integra
tionskurse endlich Verantwortung für die Kurs-
leitenden übernehmen und sicherstellen, dass 
ihre anspruchsvolle Lehrtätigkeit von den Trä-
gern angemessen honoriert werden kann. 

•• Die überbordende und die Arbeit lähmende 
Bürokratie muss abgebaut werden. Die öffent-
lichen, unter kommunaler Aufsicht stehenden 

Volkshochschulen, die mit ihrem starken und 
leistungsfähigen Netzwerk die Eckpfeiler des 
Integrationskurses sind, könnten mit weniger 
Regulierung und mehr Vertrauen erheblich 
effizienter arbeiten und ihre Ressourcen auf 
die eigentliche Kurstätigkeit konzentrieren.

•• Das starre und schematische Integrationskurs-
system benötigt deutlich mehr Flexibilität. Mit 
einer Differenzierung nach Zielgruppen würde 
der Integrationskurs den unterschiedlichen 
kognitiven, bildungsspezifischen und sprachli-
chen Voraussetzungen der Teilnehmer besser 
gerecht werden können. 

•• Innovative Lernarrangements und Bildungs-
formate unter Einsatz digitaler Medien, die 
lernschwachen Teilnehmern eine individuelle 
Lernunterstützung bieten (adaptives Lernen) 
und die knappen Lehrkräfte entlasten können, 
müssen endlich einen festen Platz im Integra-
tionskurskonzept bekommen. Bereits im Jahr 
2012 wurde das BAMF aufgefordert zu prü-
fen, welche Maßnahmen erforderlich sind, um 
das Präsenzlernen durch digitale Angebote zu 
ergänzen. Während man dort offenbar immer 
noch grundsätzlich den Nutzen von E-Lear
ning bezweifelt, hat die Bundesregierung 
bereits eine digitale Agenda aufgestellt, die 
alle Ressorts umfasst und besseres Lernen in 
Deutschland ermöglichen soll. Wie lange noch 
will sich das BAMF diesem zeitgemäßen Anlie-
gen verweigern? 

Schon viel erreicht

Infolge des Flüchtlingsstroms wurden auf kom-
munaler, Landes- und Bundesebene bereits 
zahlreiche Programme zur Erstorientierung und 
Sprachförderung geschaffen, um den akuten 
Bedarf zu decken. Die unterschiedlichen Maß-
nahmen werden – soweit sich das heute bereits 
beurteilen lässt – gut angenommen und haben 
ihre Wirkung erzielt. Mit größerem zeitlichem Vor-
lauf hätte man einiges sicherlich anders konzi-
piert, grundsätzlich hat sich aber gezeigt, dass 
sich in der heutigen Zeit auch Maßnahmen mit 
weniger Bürokratie und auskömmlicher Finan-
zierung erfolgreich umsetzen lassen. Die Volks-
hochschulen hoffen, dass sich nun auch der 
Integrationskurs weiterentwickelt. Dabei werden 
sie die politisch Verantwortlichen gern unterstüt-
zen, denn die Priorität des Integrationskurses im 
Reigen der diversen Sprachförderangebote darf 
nicht verloren gehen. Dafür ist er zu wichtig.
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Interkulturelles Lernen:  
Vielfalt aktiv leben
Praxiserfahrungen aus den Volkshochschulen

Von Julia Belke, Bonn

M it der steigenden Zahl an Flüchtlingen 
in den vergangenen Monaten wächst 
der Bedarf an vielfältigen Bildungsan-

geboten für interkulturelles Lernen. Nicht nur die 
Sprache, sondern auch das Denken und die Kul-
tur des Gegenübers zu verstehen, sind wesentli-
che Kompetenzen, um Brücken zwischen Kultu-
ren zu bauen und voneinander zu lernen.

Flüchtlinge und Einheimische  
gemeinsam

Gemeinsam Theater spielen, gemeinsam sin-
gen, kochen, Kunst entdecken – die Volkshoch-
schulen bieten unterschiedliche Bildungsver-
anstaltungen der sprachlichen und kulturellen 
Begegnung an. Dabei lernen Flüchtlinge und 
Einheimische, sich und ihre Herkunft mit ihren 
freudigen und leidvollen Erfahrungen in gegen-
seitiger Akzeptanz und Wertschätzung kennen.
In Baden-Württemberg beispielsweise sind die 

werden unter dem Schwerpunktthema „Flucht 
und Neuanfang“ Film- und Fotoprojekte, die 
schwäbische Küche auf Arabisch oder Stricken 
von Schals, Mützen und Handschuhen für den 
Winter angeboten. Unter dem Motto „Weben 
und reden“ produzieren an der VHS Unterland 
Menschen verschiedener Nationalitäten gemein-
sam in Handarbeit Ponchos und Cacheurs und 
trainieren gleichzeitig die deutsche Sprache.

Malen gegen Rassismus

Jedes Jahr wird in der VHS Völklingen ein Mal-
projekt gegen Rassismus im Rahmen der 
Sprachoffensive Deutsch durchgeführt. Dazu 
werden Völklinger Künstler eingeladen, um mit 
den Teilnehmenden der Integrationskurse und 
ihren Dozenten zusammen ein großformatiges 
Bild zu gestalten. Die unterschiedlichen Her-
kunftsländer und Erfahrungen drücken sich in 
den farbenprächtigen und eigensinnigen Gemäl-
den aus. Die Botschaft ist eindeutig: Wir sind 
gegen Rassismus! Einzelne Bilder sind in den 

VHS-eigenen Gebäuden 
als Dauerausstellung und 
im Galerieraum des Alten 
Rathauses dort öffentlich 
zugänglich.

Lyrik aus aller Welt

Die VHS Celle feierte ihren 
Semesterstart mit einem 
Lyrik-Fest der Nationen. 
Anlass zum interkulturellen 
Austausch gaben die Mit-
glieder der VHS-Schreib-
WerkStatt. „Es entstand die 
Idee, die jungen Deutsch-
lernenden an der Volks-

hochschule mit in die Lesung einzubinden, 
indem sie Gedichte aus ihren Heimatländern 
vorlesen“, sagt Martina Hancke, Fachbereichs-
leiterin Kulturelle Bildung. Damit wurde auch ein 
Zeichen der Wertschätzung für die Mutterspra-

Veranstaltungen für Flüchtlinge und Einheimi-
sche vielseitig und bunt. Im Herbst richtete der 
interkulturelle Chor der VHS Göppingen an den 
20. Göppinger Interkulturellen Wochen musikali-
sche Appelle an die Welt. An der VHS Heilbronn 

Lyrik-Fest der Nationen an der VHS Celle

Über die Autorin:

Dr. Julia Belke ist Marke-
ting-Referentin im DVV.
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che gesetzt. Auch wenn fremde Sprachen nicht 
verstanden werden, so berühren sie doch mit 
ihrem Klang und ihrer Melodie.

Weltreise durchs Wohnzimmer

Für zwei Stunden öffnen Menschen, die nicht 
in Deutschland geboren sind, ihre Wohnzim-
mer und berichten von sich, ihrer Familie und 
ihrem Herkunftsland (dis.kurs berichtete). Seit 
2011 gibt es das patentierte Konzept des Ver-
eins „Weltreise durch Wohnzimmer“. Interes-
sierte Volkshochschulen können für 15 Euro 
das Konzept nutzen und werden dafür mit fik-
tiven Pässen, Stempeln, Flyern und Musterbrie-
fen versorgt. Neu dabei sind die VHS Freiburg, 

Gundelfingen an der Donau, Norderstedt, Pforz-
heim, Waltrop, Reutlingen und Remscheid. Die 
VHS Herford, Flensburg und Selm stehen bereits 
in den Startlöchern. 

Am 5. März 2016 findet die erste „Weltreise 
durch Wohnzimmer“-Konferenz in der Volks-
hochschule Gütersloh statt, bei der sich Rei-
seleiter, Reisende und Reiseveranstalter tref-
fen, austauschen und das Friedensprogramm 
weiterentwickeln.

Internationale Wochen gegen  
Rassismus 2016

Interkulturelles Lernen beugt Fremdenfeind-
lichkeit und Rassismus vor. Deshalb beteiligen 
sich die Volkshochschulen und der DVV bei ver-
schiedenen bundesweiten Aktionen unter ande-
rem seit vielen Jahren bei den „Internationalen 
Wochen gegen Rassismus“. An dieser bundes-
weiten Initiative des Interkulturellen Rats beteili-

gen sich Volkshochschulen gemeinsam mit über 
70 anderen bundesweiten Organisationen. Auf 
lokaler Ebene beispielsweise in Hannover sind 
Volkshochschulen in breiten lokalen Bündnissen 
aktiv, die im Rahmen der Internationalen Aktions-
woche zusammen Veranstaltungen planen und 
durchführen. Auf diese Weise können die Bil-
dungsveranstaltungen einer breiteren Öffentlich-
keit bekannt gemacht werden.

Die Internationalen Wochen gegen Rassismus 
2016 werden vom 10. bis zum 23. März 2016 
stattfinden. Logos für die VHS-Programmhefte 
sowie Plakatvordrucke mit dem gemeinsamen 
Logo der Initiative stehen rechtzeitig zur Ver-
fügung. Die Veranstaltungen können in einen 

bundesweiten Veran-
staltungskalender ein-
getragen und somit 
einer breiten Öffent-
lichkeit zugänglich 
gemacht werden.

Bildungsangebote für 
Flüchtlinge – Neues 
Kapitel im Praxishandbuch 
Sprachen 

Die Volkshochschulen – als 
bundesweit größter Trä-
ger von Sprach- und Inte-
grationskursen – stehen 
angesichts der jüngsten 
Entwicklungen des Flücht-
lingszulaufs vor einer gewal-
tigen Herausforderung. Um 
die Volkshochschulen bei 
dieser Aufgabe zu unterstüt-
zen, hat der DVV-Bundesar-
beitskreis Sprachen im Rah-
men des Praxishandbuchs 
Sprachen ein neues Kapitel 
zu „Bildungsangeboten für 
Flüchtlinge“ verfasst. Ziel 
ist, Hilfestellung zu leisten 
und Anregungen zu geben: 
von der Konzeption bis zur 
Umsetzung von Sprachan-
geboten, aus der Praxis für 
die Praxis.
Das neue Kapitel „Bildungs-
angebote für Flüchtlinge“ 
sowie weitere Überarbei-
tungen stehen im internen 
Bereich von www.dvv-vhs.
de zum Download zur 
Verfügung.

Wohnzimmerreise nach Ruanda

Malprojekt gegen Rassis-
mus an der VHS Völklingen
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Von Anna Charlotte Turré, Bonn

Im Rahmen der Initiative „Gut leben in Deutsch-
land – was uns wichtig ist“ hatte das Bundes-
ministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (BMFSFJ) zu einem abschließenden Bür-
gerdialog in die Volkshochschule Schwerin ein-
geladen. Für Manuela Schwesig ein Heimspiel: 
In der Landeshauptstadt Mecklenburg-Vorpom-
merns hat sie ihren Lebensmittelpunkt und war 
hier früher kommunal- und landespolitisch aktiv. 
So ist es keine Überraschung, dass mit über 60 
Teilnehmenden die Aula der Volkshochschule 
Ehm Welk gut gefüllt war. Die Bürgerinnen und 
Bürger aus Schwerin kamen zusammen, um Ant-
worten von „ihrer“ Ministerin zu bekommen. Fra-
gen hatten sie sich bereits im Vorfeld überlegt. 
Gesammelt und an einer Leinwand anschau-
lich visualisiert wurden sie im Plenum, bevor die 
Ministerin eintraf.

Zu den zahlreichen Themenfeldern gehörten 
Pflege und Rente, gesellschaftlicher Zusammen-
halt und Teilhabe sowie die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf. Das große inhaltliche Spekt-

rum ergab sich aus der Zusammensetzung der 
Gäste, die die Zielgruppen des Ministeriums von 
Manuela Schwesig abbildeten. Viele ältere Men-
schen waren darunter, aber auch Schülerinnen 
und Schüler hatten sich an dem Freitagnachmit-
tag die Zeit genommen, sich zu beteiligen. Die 
gesellschaftliche Bandbreite von Volkshochschu-
len gefällt auch der Ministerin, wie sie verriet. 
Eben dies hob auch Dr. Ernst Dieter Rossmann, 
Vorsitzender des DVV, hervor: „Die Volkshoch-
schule ist das beste Forum für Dialog, denn wir 
sind ganz nah bei den Bürgern.“

„Jeder und jede muss sich gegen  
Fremdenhass wehren!“

Wie kann die Integration von Flüchtlingen gelin-
gen?, war eine der drängendsten Fragen. Die 
Mittel für Integrationskurse würden 2016 aufge-
stockt werden, versicherte Schwesig. Es gehöre 
aber auch dazu, dass diejenigen, die nicht vor 
Krieg fliehen und zu uns kommen, nicht in 
Deutschland bleiben könnten. Den Begriff „Wirt-
schaftsflüchtling“ finde sie jedoch problematisch. 
Es sei ja verständlich, wenn jemand aus schwie-

„Die Volkshochschule ist das 
beste Forum für Dialog“
Ministerin Manuela Schwesig im Gespräch mit Bürgerinnen  
und Bürgern über Lebensqualität

Über die Autorin:

Anna Charlotte Turré ist 
beim DVV Referentin für 
politische Jugendbildung.

Diskutierte engagiert mit den Bürgerinnen und Bürgern: Familienministerin Manuela Schwesig
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rigen Verhältnissen ein besseres Leben haben 
wolle. Überhaupt müsse man aufpassen, dass 
keine Konkurrenzen entstehen, sagte die Minis-
terin. Besonders bei Kindern und Jugendlichen 
dürfe nicht unterschieden werden, ob sie aus 

einer Flüchtlingsfamilie kommen oder aus einer 
Familie, die schon lange in Deutschland lebt. 
Aber natürlich müssten die Kommunen und die 
Länder mit Geld dauerhaft unterstützt werden. 
„800.000 Menschen – das klingt erst einmal 
viel“, räumte Schwesig ein. Sie veranschaulichte 
aber zugleich: Angenommen, es seien 80 Per-
sonen in der Aula. Dann wäre gerade einmal ein 
Flüchtling darunter. Das dürfte sicher für nieman-
den ein Problem sein. Die Flüchtlinge, die vor Ort 
waren, hat dies sicherlich gefreut. Sie waren der 
Einladung selbstverständlich gefolgt und freuten 
sich, als die Ministerin am Ende noch Zeit fand 
für ein gemeinsames Foto.

Unmittelbar mit diesem Thema hing auch die 
Frage zusammen, wie mit rechter Hetze und 
Anfeindungen umzugehen sei. Manuela Schwe-
sig verwies hier auf das BMFSFJ-Programm 
„Demokratie leben“, das sich gegen Rechtsex-
tremismus wendet. Der Haushaltsausschuss 

habe gerade erst beschlossen, das Programm 
aufzustocken. Dadurch würden weitere Projekte 
unterstützt und damit beispielsweise die mobi-
len Beratungsnetzwerke gefördert. Persönlich 
frage sie oft, wo der Hass gegenüber Menschen 

aufhöre: Heute träfe es Zuwanderer, morgen viel-
leicht eine andere Gruppe. Dabei sei auch jeder 
Einzelne in seinem Alltag gefragt: „Jeder und 
jede muss sich gegen Fremdenhass wehren“, 
appellierte die Ministerin.

Abschluss der Bürgerdialoge  
der Bundesregierung

Der Bürgerdialog in Schwerin war zugleich die 
letzte Diskussionsveranstaltung von über 200 
Dialogen, die seit April dieses Jahres in ganz 
Deutschland stattgefunden hatten. Die Hälfte 
wurde von der Bundesregierung begleitet. Die 
Volkshochschulen bildeten dabei mit fast einem 
Drittel die größte Gruppe von Gastgebern. Die 
Ergebnisse werden nun wissenschaftlich ausge-
wertet. Nächstes Jahr sollen aus den Erkenntnis-
sen ein ausführlicher Bericht zur Lebensqualität 
in Deutschland und ein Aktionsplan zu ihrer Ver-
besserung entstehen.

Hintergrund

Seit 1956 gibt es das Projekt politische Jugendbildung im DVV, das aus Mitteln 
des Kinder- und Jugendplanes durch das Bundesministerium für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) finanziert wird. Als Zentralstelle für politische 
Jugendbildung an Volkshochschulen fördert der DVV jährlich 150 bis 200 außer-
schulische Maßnahmen. Bis zu 6.000 junge Menschen zwischen zehn und 26 
Jahren profitieren davon. Daneben entstehen Publikationen für VHS, werden Fort-
bildungen für Kursleiterinnen und Kursleiter angeboten und zentrale Sonderpro-
jekte zu Schwerpunktthemen wie Europa, Inklusion oder Nachhaltigkeit durchge-
führt. 2015 bis 2016 liegt ein besonderer Fokus auf dem Thema „Migration und 
Asyl in Europa“. Weitere Infos: www.politischejugendbildung.de
Das Programm „Demokratie leben! Aktiv gegen Rechtsextremismus, Gewalt und 
Menschenfeindlichkeit“ ist 2015 gestartet und läuft bis Ende 2019. Bundesweit 
beteiligen sich Volkshochschulen auf vielfältige Weise an dem Programm, etwa 
als Teil einer „Partnerschaft für Demokratie“, die regional als Koordinierungs- und 
Fachstelle fungieren. Weitere Infos: www.demokratie-leben.de

Auch Flüchtlinge waren 
gekommen, um mit der 
Ministerin zu sprechen.

„Graphic recording“: Eine Illustratorin visualisierte 
die Anliegen der Teilnehmenden und die Diskus-
sionsinhalte live.
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Integrationskurs light
Deutschkurse für Flüchtlinge an der VHS Wilhelmshaven

Von Sven Pieper, Wilhelmshaven

S eit November 2015 bietet die Volkshoch-
schule Wilhelmshaven Deutschkurse für 
Asylbewerberinnen und -bewerber an 

– gefördert mit Mitteln der Bundesagentur für 
Arbeit. Bereits seit vielen Jahren führt die Einrich-
tung Integrations- und ESF-BAMF-Kurse durch 
und verfügt deshalb über einen großen Schatz 
an Erfahrungen mit der Zielgruppe 
der Zugewanderten. Die neuen 
Kurse umfassen 320 Unterrichts-
stunden, finden an vier Tagen in der 
Woche statt und bereiten auf die 
Prüfung „telc Deutsch A1 für Zuwan-
derer“ vor. Derzeit stammen etwa 
90 Prozent der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer aus Syrien, die übrigen 
aus dem Iran. Die Akquise erfolgt 
über die Vernetzung der VHS mit 
den betreuenden Einrichtungen in 
der Stadt, als Kursleiterin konnte eine langjährig 
erfahrene Dozentin für Deutsch als Fremdspra-
che gewonnen werden. 

Im Gegensatz zu den Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern der Integrationskurse sind die Flücht-
linge erst seit maximal drei Monaten in Deutsch-
land. Sie haben in der Regel keine eigene 
Wohnung und kaum Kontakte außerhalb ihrer 

Einrichtungen. Daher setzt die Sprachvermittlung 
gegenüber den Integrationskursen auf einem 
niedrigeren Niveau an.

Auf den Alltag vorbereiten

Ein Hauptziel der Flüchtlingskurse ist die prakti-
sche Orientierung der Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer in ihrem Alltag in Deutschland. Zunächst 

wird die Umgebung des 
Unterrichtsortes erkun-
det, die Gruppen suchen 
Supermärkte auf und ver-
gleichen Preise. Es folgt 
eine Einführung in das 
Gesundheitswesen in 
Deutschland. Bei Exkursi-
onen lernen die Teilneh-
mer das städtische Kli-
nikum und verschiedene 
Behörden kennen. Einen 

Einblick in das deutsche Rechtssystem gewährt 
ein Besuch im Amtsgericht in Begleitung einer 
Dolmetscherin. Wichtige Anlaufpunkte werden 
auf einem eigenen Stadtplan verzeichnet. Im 
Kursverlauf stellen sich zudem die lokalen Inte-
grationslotsinnen und -lotsen vor, die bei unter-
schiedlichsten Problemlagen Unterstützung 
bieten. 

Die ersten Erfahrungen zeigen, dass anfängliche 
Unsicherheit in den Kursen einem zunehmen-
den Selbstvertrauen weicht und die erworbene 
Sprachkompetenz eine tragfähige Grundlage 
für den weiteren Lernprozess bildet. Das unge-
wohnte kulturelle Umfeld aber ist eine Heraus-
forderung; immer wieder offenbaren Alltagsas-
pekte der neuen Umgebung unterschiedliche 
Auffassungen und Wahrnehmungen – etwa zu 
Geschlechterrollen, zum Umgang mit Zeit oder 
auch zur Verbindlichkeit von Absprachen. Zu 
einer womöglich dauerhaften Integration bedarf 
es neben dem weiteren intensiven Spracher-
werb einer schnellen Heranführung der Flücht-
linge an den Arbeitsmarkt, was letztlich auch die 
langfristige soziokulturelle Einbindung der Zuge-
wanderten stärkt.

Über den Autor:

Sven Pieper ist für die 
Bereiche Projektentwick-
lung und Öffentlichkeits-
arbeit an der Volkshoch-
schule Wilhelmshaven 
zuständig. 

DaF-Dozentin Kathrin Jäger leitet die BA-geförder-
ten Deutschkurse für Asylsuchende.
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»Ich will gut und schnell 
Deutsch lernen, um möglichst 
bald arbeiten zu können. Des-
halb bin ich sehr froh, dass 
ich den Kurs besuchen kann, 
allerdings ist die Sprache 
sehr schwierig, vor allem die 
Grammatik.«

Teilnehmer an der VHS 
Wilhelmshaven



Deutsch lernen – im Kurs  
und online?!
Das DVV-Lernportal „Ich will Deutsch lernen“  
und seine Einsatzmöglichkeiten

Von Celia Sokolowsky, Bonn

Hundertausende Flüchtlinge sind in den 
vergangenen Monaten nach Deutschland 
gekommen und viele werden längerfris-

tig hier bleiben. Sie müssen und wollen sich 
schnellstmöglich in die Aufnahmegesellschaft 
integrieren und am Arbeitsleben teilhaben. Aus-
reichende Sprachkenntnisse zählen dabei zu 

fehlender Mobilität Lernmöglichkeiten eröffnet 
und das einen Beitrag zur Nachhaltigkeit des 
Lernens leistet, indem es auch nach Kursende 
weiterhin zur Verfügung steht.

Lernportal und App  
„Ich will Deutsch lernen“

Das Portal bietet beste Möglichkeiten zum dif-
ferenzierten, individualisierten 
Lernen und erlaubt Lernenden, 
im eigenen Tempo zu arbeiten. 
Automatisches Feedback in 
der großen Mehrheit der Übun-
gen ist geeignet, Lernprozesse 
potenziell zu beschleunigen 
beziehungsweise zu intensivie-
ren. Die App zum Einstiegskurs 
Deutsch erreicht die Lernen-
den auch an Orten, an denen 
kein Computer zur Verfügung 
steht. Das oftmals vorhandene 
Smartphone als Ressource 

zum Lernen zu erschließen, ist ein wichtiger 
Schritt und eröffnet neue Möglichkeiten, auch 
jenseits von Kursen mit dem Deutschlernen zu 
beginnen oder weiterzumachen.

den wichtigsten Voraussetzungen für eine gelin-
gende Integration. Die Nachfrage nach Deutsch-
kursen von Seiten der Neuzugewanderten über-
steigt derzeit bei Weitem das aktuelle Angebot 
an Präsenzkursen. In dieser Situation wird 
das Interesse an den Möglichkeiten des 
E-Learnings im Bereich Deutsch-als-Zweit-
sprache (DaZ) noch größer. 

Grundsätzlich ist das Lernportal „Ich will 
Deutsch lernen“ als Begleitinstrument zu 
DaZ- und Integrationskursen entwickelt 
worden. Es war und ist zu keinem Zeitpunkt 
beabsichtigt, das Online-Lernen im Por-
tal als vollständigen Ersatz für den Präsen-
zunterricht im Integrationskurs anzubieten. 
Gleichwohl handelt es sich um ein Lern-
angebot, mit dem die Wartezeit auf einen 
Kurs aktiv lernend überbrückt werden kann, 
das in Fällen von Kursunterbrechung und 
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Dennoch: Auch wenn in Portal und App zahlrei-
che Übungen zum Hören und Nachsprechen 
enthalten sind, kann dies das kommunikative 
Sprechen nicht annähernd so trainieren, wie 
es in einem kommunikativ-handlungsorientiert 

angelegten Präsenzunterricht möglich ist. Prä-
senzkurse entwickeln darüber hinaus Gruppen-
dynamiken, die das Lernen des Einzelnen positiv 
unterstützen, und bieten Raum für den Erwerb 
von sozialen und Handlungskompetenzen, die in 
einer Onlinelernumgebung so kaum zu erzielen 
sind. 

Neue Kurskonzepte und -formate sind 
gefragt

Insbesondere für den Anfängerunterricht in der 
Zweitsprache Deutsch ist zumindest ein Anteil 
von Präsenzunterricht unverzichtbar. Blended 
Learning kann hier jedoch auch helfen, die tat-
sächliche Lern- und Übungszeit im Rahmen 
eines Kurses zu erhöhen. In Bezug auf höhere 
Sprachniveaus, insbesondere auch in der berufs-
sprachlichen Förderung, kann E-Learning beim 
Sprachenlernen umfassender eingesetzt werden. 
Menschen, die bereits im Arbeitsleben stehen, 
profitieren stärker von den Vorteilen des zeit- und 
ortsungebundenen Onlinelernens.

Doch auch hier braucht es tutorielle Betreuung. 
Feedback und Korrekturen können nicht allein 
durch programmierte Prozesse erfolgen. Das 
Tutorieren wiederum will ebenfalls gelernt sein 
und folgt nicht den gleichen Regeln wie der Prä-
senzunterricht. Auch hier sind Fachkräfte gefragt.
Online-Lernen mit iwdl.de ist eine gute Lösung 
für bestimmte Lebens- und Lernsituationen. Es 

ist jedoch kein Ersatz für den Integrationskurs 
und keine billige und schnelle Lösung, sondern 
mit neuen Investitionen verbunden. Eine Heraus-
forderung wie der aktuelle hunderttausendfache 
Sprachbildungsbedarf lässt sich nicht allein mit 

digitaler Technik lösen, sondern braucht gute 
Konzepte und Formate, die Präsenz- und Online-
lernen in vorteilhafter Weise miteinander verbin-
den. Und nicht zuletzt braucht es ausreichende 
Mittel, um diese Lernangebote in der notwen-
digen Qualität und in angemessenem Umfang 
anbieten zu können und um Lehrkräfte für die 
Arbeit mit digitalen Medien weiterzubilden.

Mitmachen

Viele Freiwillige helfen Zugewanderten bezie-
hungsweise Flüchtlingen beim Deutschlernen, 
indem sie ihr Sprachenlernen im Online-Portal 
„Ich will Deutsch lernen“ (iwdl.de) begleiten und 
unterstützen. Der iwdl-Sprachkurs führt die Ler-
nenden systematisch in die deutsche Sprache 
ein und bietet ein umfangreiches Angebot an 
interaktiven und attraktiven Übungen. Das Ler-
nen im Portal wird von Online-Tutorinnen und 
-Tutoren begleitet, die Korrekturen und Feedback 
leisten. Die Nutzung ist kostenfrei.
Der Deutsche Volkshochschul-Verband bietet 
nunmehr bundesweit Schulungen für Lernbe-
gleiterinnen und -begleiter an. Die rund drei-
stündige Veranstaltung stellt das Konzept, das 
Material und die wichtigsten Funktionen von 
„Ich will Deutsch lernen“ vor und vermittelt, wie 
Lernbegleiter Deutschlernende bei der Nutzung 
von iwdl.de unterstützen können. Die Schulung 
wird mit erfahrenen Dozentinnen und Dozenten 
durchgeführt. Dank Förderung des Bundesminis-
teriums für Bildung und Forschung werden die 
Honorarkosten aus Projektmitteln getragen.  
Weitere Informationen erhalten Sie per E-Mail an 
info@iwdl.de.
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„Mitbürgerliche Bildungsarbeit“  
an Volkshochschulen
Neue Bildungsbedarfe in der Einwanderungsgesellschaft

Von Ulrich Klemm, Chemnitz

Ü berall in Europa und in Deutschland 
wird momentan fieberhaft daran gear-
beitet, Flüchtlinge aufzunehmen, die 

vor Gewalt und Verfolgung Schutz suchen, und 
für sie eine menschenwürdige Daseinsvorsorge 
sicherzustellen. Demgegenüber stehen poli-
tische Fehleinschätzungen und bürokratische 
Überforderungen, die stellenweise für drama-
tische Verhältnisse bei der Unterbringung und 
Versorgung verantwortlich sind. Hinzu kommt, 
dass ein rassistisches, menschenverachtendes 
und islamfeindliches Verhalten in der Mehrheits-
gesellschaft immer häufiger in Erscheinung tritt 
und eine zunehmend gewaltbereitere Gesamt-
stimmung erzeugt. 

Diese Asymmetrie der derzeitigen gesellschaft-
lichen Verfasstheit prägt und verunsichert 
auch die Volkshochschulen als einen zentra-
len Anbieter von Maßnahmen zur sprachlichen 
Integration. 

Die basale Bildungsfrage:  
Wege zum Mitbürger

Migration und Integration sind ein basales Bil-
dungsthema in einer Einwanderungsgesell-

schaft, das von den Volkshochschulen vor allem 
entlang der Frage nach „Deutsch als Fremd-
sprache“ umgesetzt wurde und wird. Jedoch 
sehen wir nahezu täglich, dass dies alleine nicht 
ausreicht.

Rassistische Stammtischparolen feiern ständig 
neue Orgien und die Politik übertrumpft sich 
gegenseitig in pateipolitischer Kampfrhetorik. 
Das Ergebnis ist eine zusehends verunsicherte 
Zivilgesellschaft, die Orientierung bei der Frage 
nach gelingender Integration und Migration 
sucht.

An dieser Stelle ist die Volkshochschule – über 
die sprachliche Integration hinaus – mit ihrem 
gesellschaftspolitischen und pädagogischen 
Auftrag gefordert. Man erinnere sich dabei an 
das, was Fritz Borinski 1954 in seinem Buch „Der 
Weg zum Mitbürger“ so überzeugend und aus 
der Praxis der Volkshochschule heraus formu-
liert hat: Er sprach vor über 60 Jahren von einer 
„mitbürgerlichen Bildung“, warb für einen Blick-
wechsel in der politischen Bildung und wandte 
sich gegen das damals antiquierte Konzept 
einer so genannten „Staatsbürgerkunde“. Eine 
Volkshochschule, die – so Fritz Borinski – „Mit-
bürgerliches“ zu ihrem Leitgedanken gemacht 
hat, bekundet, „dass es ihr in gleichem Maße um 

Über den Autor:

Prof. Dr. Ulrich Klemm ist 
Geschäftsführer des  
Sächsischen Volkshoch- 
schulverbandes.
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den Menschen, die Gesellschaft und den Staat 
geht“. Was heißt das nun für die Gegenwart der 
Volkshochschulen?

Dimensionen einer mitbürgerlichen 
Bildungsarbeit

Methodisch-didaktisch ausgedrückt bedeutet 
dieser Ansatz: Voneinander lernen – Miteinan-
der lernen – Übereinander lernen. Er umfasst im 
Sinne einer mitbürgerlichen Bildung vier inhaltli-
che Dimensionen:

Sprachförderung und interkulturelle Kompe-
tenz: Die Sprachangebote für Asylsuchende 
werden zum Humus für Integration und sind 
die basale kulturelle Erstorientierung für die All-
tagsbewältigung. Sie sind methodisch an einer 
Ermöglichungsdidaktik ausgerichtet, eine sub-
jektbezogene sprachliche Alltags- und Berufs-
kompetenz steht also im Mittelpunkt. Hier sind 
Volkshochschulen profiliert, erleben in den letz-
ten Monaten eine neue Wertschätzung und 
gleichzeitig aber auch die Grenzen vorhande-
ner Kompetenzen und Ressourcen, die erweitert 
werden müssen.

Demokratische Bildungsarbeit: Eine zweite 
Dimension muss auf die falschen und mangel-
haften Daten und Fakten reagieren, durch die 
populistische Hetzparolen verstärkt, Vorurteile 
geschürt werden und ein Klima von Hass und 
Unsicherheit entsteht. Eine entscheidende Frage 
ist, ob es gelingt, die Menschen zu einem Dialog 
und einem gemeinsamen demokratischen Wer-
te-Kontext zu bewegen. Die sozialpsychologi-
sche Komponente ist dabei das Thema Heimat: 
Die einen suchen eine neue Heimat und die 
anderen sehen ihre alte Heimat in Gefahr. Die 

Zielgruppe ist hier vor allem die Mehrheitsgesell-
schaft. Methodisch-didaktisch müssen dabei ver-
stärkt dialogorientierte, gemeinwesenorientierte, 
niederschwellige und aufsuchende Formate ein-
gesetzt werden.

Qualifizierung von ehrenamtlich Tätigen und 
Kursleitenden: Ein wichtiges Scharnier zwischen 
der Mehrheitsgesellschaft und den Asylsuchen-
den sind die Ehrenamtlichen. Das Zusammen-
wirken von ehrenamtlichem Engagement aus 
der Zivilgesellschaft und hauptamtlicher Arbeit 
ist eine tragende Säule bei jeder Migrations- und 
Integrationspolitik. In diesem Sinne besteht ein 
hoher Schulungsbedarf bei freiwillig engagierten 
Menschen. Ein weiterer Bildungsbedarf ergibt 
sich bei Deutsch-Kursleiterinnen und -leitern 
sowohl hinsichtlich der Aus- als auch hinsichtlich 
der Fortbildung. Volkshochschulen werden hier 
zu Kompetenzzentren für die Zivilgesellschaft.

Berufliche Integration: Die vierte Dimension 
umfasst die berufliche Integration, die sowohl 
sprachlich als auch fachlich ausgerichtet sein 
muss. Zu einer erfolgreichen Integrationsstra-
tegie gehörten eine frühzeitige Bildungs- und 
Berufsberatung und die Klärung beruflicher Qua-
lifikation sowie beruflicher Perspektiven. Von 
Bedeutung ist dabei auch die Anerkennung 
ausländischer Berufsqualifikationen. Das Aner-
kennungsverfahren muss Bestandteil der Inte-
grationsstrategie werden. Eine systematische 
Kooperation mit Jobcentern und den Agenturen 
für Arbeit ist bereits in Erstaufnahmeeinrichtun-
gen notwendig. Beratungsleistungen der Volks-
hochschulen werden hierbei zukünftig eine grö-
ßere Rolle spielen.

Migration und Integration als  
Kontingenzproblem

Die Volkshochschule muss, wenn sie sich lang-
fristig auch als eine „Schule der Integration“ ver-
stehen will, politischer werden, also partizipa-
torischer und antizipatorischer. Migration und 
Integration sind kein isoliertes Zielgruppenpro-
blem. Sie erzeugen einen gesamtgesellschaft-
lichen Bildungsbedarf mit differenzierten und 
heterogenen Zielgruppen. Mitbürgerliche Bil-
dungsarbeit ist hybrid und fluid, das heißt unbe-
rechenbarer als standardisierte Kursangebote. 
Dieser Umgang mit Kontingenz ist die neue 
Herausforderung für die Volkshochschule. Das 
Thema Asyl und Einwanderung wird zum Lack-
mustest für ihre Modernisierungsdiskussion.

Bürgerdialog an der VHS Leipzig mit dem Oberbürgermeister Burkhard Jung (3. v. r.), 
dem damaligen Leiter der VHS Leipzig, Rolf Spink (2.v. r.) und der Pädagogischen  
Mitarbeiterin Beate Tischer als Moderatorin (stehend)
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Info

Auch Volkshochschulen können das kostenfreie Work-
shop-Angebot 2016 nutzen. Weitere Informationen gibt  
es online unter www.grimme-akademie.de. 

Was tun gegen  
Hasskommentare im Netz?
Grimme-Institut sucht nach Wegen im Projekts BRICkS

Von Aycha Riffi, Marl

A uf Webseiten, in Blogs und sozialen 
Netzwerken wird „Hate Speech“ zu 
einem größer werdenden Problem: Ras-

sismus, Fremdenfeindlichkeit, Sexismus, Homo-
phobie und andere Formen der Ausgrenzung 
sind im Internet weit verbreitet. Der Umgangston 
ist rauer geworden. Beleidigungen und sprachli-
che Angriffe am Rande der Strafbarkeit nehmen 
zu. Doch welche Strategie gegen „Hater“ hilft 
wirklich? Und wie können auch Private von Pro-
fis lernen? 
Das will das Grimme-Institut im Rahmen des 
europäischen Projekts BRICkS klären. BRICkS 
steht für „Building Respect on the Internet by 
Combating Hate Speech”. In einem ersten 

Schritt wurde das Aufkommen von Hate Speech 
in Online-Medien anhand von Fallbeispielen 
und Interviews mit Fachleuten untersucht. Erste 
Ergebnisse: Betroffene Redaktionen reagie-
ren auf Hasskommentare mit vielen und unter-
schiedlichen Mitteln. Die „Netiquette“ soll Usern 
zeigen, was erlaubt ist und was nicht. Neben 
den Kommentarregeln hat Moderation eine 
wichtige Aufgabe. Sie diskutiert, ermahnt und 
löscht.

Aus den Erfahrungen der Profis werden nun 
in einem zweiten Schritt Instrumente erarbei-
tet, die in Workshops jungen Menschen, die im 
Netz aktiv sind, ein praktisches Hilfsangebot im 
Umgang mit Hate Speech vermitteln sollen. Hier 
soll ausgelotet werden, wie sie selbst mit Belei-
digungen und Angriffen umgehen und wie sie 
die Möglichkeiten der Netzwerke für sich positiv 
nutzen können. 

Intensiv vorbereitet  
auf die Praxis

So hat das Grimme-Institut in einem „Train the 
Trainer-Programm“ Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter geschult, die für Workshops gebucht 

werden können. Themati-
siert wird dort unter anderem: 
Was ist Hate Speech genau? 
Wie unterscheidet es sich von 
Cybermobbing oder zum Bei-
spiel einem Shitstorm? Wo 
kommt Hate Speech vor? 
Gibt es Themen, bei denen es 
besonders auffällig viele Hass-
kommentare gibt?

Ebenso soll mit den Teilneh-
menden diskutiert werden,  
welche Auswirkung Hasskom-
mentare auf Menschen haben 
kann, die sich der angefeinde-
ten Gruppe zugehörig fühlen. 
Um Wege zu finden, wie man 

auf solche Kommentare reagieren kann, wird 
jeder Workshop aus einem medienpraktischen 
Teil bestehen. Hier können Videos gedreht, 
Fotostorys entwickelt, Comics gezeichnet oder 
auch Geschichten geschrieben werden.

Wie richtig und effektiv mit Hasskommentaren im Netz umgehen? Die 
Trainer wurden intensiv auf diese Frage vorbereitet.

Über die Autorin:

Aycha Riffi leitet das Refe-
rat Grimme-Akademie. 
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Volkshochschulen ohne  
Lehrkräfte?
Angespannte Situation bei Integrationskursen  
verlangt nach Lösungen

Von Sascha Rex, Bonn

S eit Bestehen der Volkshochschulen bil-
den die Dozentinnen und Dozenten 
das Rückgrat der VHS. Aus ihren beruf-

lichen Erfahrungen heraus vermitteln sie – meist 
nebenberuflich – Kenntnisse und Kompetenzen 
an interessierte Bürger. Vor allem Planungsauf-
gaben, Programmhefterstellung sowie Verwal-
tungsaufgaben obliegen fest angestelltem Per-
sonal. Mit stundenintensiven Lehrgängen wie 
Schulabschlusskursen und Arbeitsmarktmaß-
nahmen änderten sich die Anforderungen an 
manche Lehrkräfte, die mit ihrer Tätigkeit nun 
ihren Haupterwerb bestritten. Die Einführung 
der Integrationskurse 2005 verstärkte diese Ten-
denz. Eine immer größere werdende Gruppe 
von Dozentinnen und Dozenten bestreitet ihren 
Lebensunterhalt als Lehrkraft in der Weiterbil-
dung. Allerdings reichen die bislang in diesen 
Kursen auf Grundlage der Förderung durch das 
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) 
gezahlten Honorare für eine solche „hauptbe-
rufliche Honorartätigkeit“ nicht aus. Mit unge-
wöhnlichen Aktionen wie beim VHS-Tag 2011, 
mit Demonstrationen und Aufrufen, haben die 
Dozentinnen und Dozenten mehrfach auf ihre 
Situation aufmerksam gemacht, zumal der zwi-
schenzeitlich zwischen Trägern und Gewerk-
schaften ausgehandelte „Mindestlohn in der 
Weiterbildung“ auf sie keine Anwendung findet. 

In den letzten Monaten spitzte sich die Lage zu: 
Die steigende Zahl der Geflüchteten führt zu 
einer starken Nachfrage nach Lehrkräften mit 
einer entsprechenden DaF/DaZ-Qualifikation. 
Neben der Schwierigkeit, zusätzliche Räume für 
Ganztageskurse zu finden, berichten Volkshoch-
schulen aus allen Regionen Deutschlands von 
den Problemen, geeignete Lehrkräfte für Inte
grationskurse und andere Sprachförderangebote 
zu akquirieren. Denn auch Schulen, Universitäten 
und die Wirtschaft benötigen Deutschlehrkräfte 

und können in der Regel mit Festanstellungen, 
zumindest aber deutlich höheren Honorarsätzen 
aufwarten. Mit dem Positionspapier „Bildungsof-
fensive für Flüchtlinge“ (siehe dis.kurs 3/2015) 
und begleitenden Pressemitteilungen wiesen 
DVV, Landesverbände und die Volkshochschu-
len seit September die Öffentlichkeit auf den 
dringenden Handlungsbedarf hin. Überregionale 
Medien griffen das Thema auf: Anfang Novem-
ber berichtete der MDR: „Überall fehlen derzeit 
Deutschlehrer.“ Die taz zog als Fazit: „Schule 
schlägt Volkshochschule.“ Die Kölnische Rund-
schau recherchierte über VHS-Lehrkräfte in Inte-
grationssprachkursen und titelte: „Weniger als 
1000 Euro zum Leben“. Die ARD zitierte Ver-
bandsdirektor Ulrich Aengenvoort mit den Wor-
ten: „Wir müssen mehr Geld bekommen, um das 
Personal angemessen zu bezahlen. Wir müssen 
viele hundert Lehrkräfte innerhalb kurzer Zeit 
motivieren, zusätzliche Kurse zu machen.“

Mögliche Lösungen

Aus Sicht des DVV und der Volkshochschulen 
kann die Lösung nur in einer deutlichen Anhe-
bung der teilnehmerbezogenen Unterrichtsstun-
denpauschalen liegen, damit die Volkshoch-
schulen die komplexe Lehrtätigkeit angemessen 
honorieren und die Festanstellungsquote deut-
lich erhöhen können. Denn aus kommunaler 
Sicht ist klar: Die für den Bund erbrachten Leis-
tungen im Integrationskurs müssen auch von 
diesem entsprechend entlohnt sein, um eine 
verbindliche und qualitativ hochwertige Umset-
zung zu garantieren. Die Absicherung des Inte-
grationskurssystems durch festangestellte Lehr-
kräfte kann nicht eine Frage der ohnehin meist 
angespannten kommunalen Haushaltslage sein.

Kommunale Lösungen zeichnen sich in Einzel-
fällen nur dort ab, wo eine ausreichende finanzi-
elle Ausstattung oder eine sehr gute Infrastruktur 
vorhanden sind. Beispiele:
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festangestellte Lehrerinnen und Lehrer, 40 zusätzliche Räume, 
macht rund 2,1 Millionen Euro – auch wenn man berücksichtigt, 
dass wir auch noch BAMF-Gelder bekommen. Unser aktueller 
Kreiszuschuss beträgt wohlgemerkt 400.000 Euro und wurde in 
den letzten drei Jahren um 44.000 gekürzt!

Ich machte ich mich auf den Weg zur Dezernentenkonferenz in 
der Gewissheit, dass ich schneller wieder draußen als drinnen 
bin. Ich stellte das Konzept vor, hielt die Luft an und schaffte 
es gerade noch bei der Frage „Ist das alles?“ geistesgegen-
wärtig zu ergänzen: „Für die Umsetzung brauchen wir noch 
drei zusätzliche Verwaltungsstellen und eine weitere Pädago-
genstelle.“ Das war‘s, auch wenn es sich etwas unspektakulär 
anhört: Aber so kamen wir zu 44 neuen Stellen, darunter 40 
Lehrkräfte.

Wie packten wir es an?
Die Stellen wurden ausgeschrie-
ben: TVöD 11 Vollzeit, zunächst 
befristet auf zwei Jahre. Wir erhiel-
ten weit über 200 Bewerbungen. 
Das von uns berechnete Unter-
richtsvolumen liegt bei 40 Unter-
richtseinheiten. Es berücksich-
tigt je Kurs pro Tag eine Stunde 
Vorbereitungszeit.

Wir haben keine Lösung, wir 
haben Zeit gewonnen. Ende 2017 
müssen wir ein Resümee ziehen. 
Wie hat sich der Bedarf entwickelt, 
wie viele Lehrkräfte brauchen wir 
tatsächlich, lässt es sich finanzie-
ren oder heißt es ganz einfach, 
alles wieder zurück auf Start?

Aus dem Main-Taunus-Kreis berichtet VHS-Leiterin Regina Seibel: 

Für den Main-Tau-
nus-Kreis fanden 
sie erste Lösungen 
mit Vorbild-Charak-
ter: Landrat Michael 
Cyriax, Kursleite-
rin Fatma Kisa und 
VHS-Leiterin Regina 
Seibel (r.)

„Wir wollen 40 Deutschlehrerinnen und -lehrer fest anstellen.“ 
Diese Nachricht hat zunächst für ungläubiges Kopfschütteln 
und dann für Furore in der Volkshochschullandschaft in Hessen 
gesorgt. Schließlich hat die Kreisvolkshochschule derzeit nur 16 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter – Teilzeitkräfte und temporäre 
Projektangestellte eingerechnet.

Wie kam es dazu? Zunächst 
gab es viele Flüchtlinge und 
einen Landrat, der an die 
Volkshochschule glaubt. Wie 
fast alle Volkshochschulen in 
der Republik war die KVHS 
bereits mit dem Integrations-
kursprogramm seit langem an 
die Kapazitätsgrenzen gesto-
ßen. Die Wartelisten wurden 
länger, es fehlten Räume und 
Lehrkräfte. Bei den Jubilä-
umsfeierlichkeiten zum 60. 
Geburtstag der VHS nutzte ich 
die Gunst der Stunde, unsere 
Integrationsleistungen für die Gesellschaft umfassend darzu-
stellen. Meine Rede schloss mit der Analyse der derzeitigen 
Situation in unserem Landkreis: „Wenn wir allein im Main-Tau-
nus-Kreis Tausende von Erwachsenen in Deutsch nachquali-
fizieren müssen, lässt sich das nicht mehr mit Honorarverträ-
gen in den bestehenden Strukturen umsetzen. Wir brauchen 
festangestellte Deutschlehrkräfte, aber auch Räume und Per-
sonal für die Organisation. Und zugleich brauchen wir Unter-
stützung und Ressourcen, um auf die Herausforderungen der 
Zukunft reagieren zu können, von 
denen wir noch nicht wissen, wie 
sie aussehen werden; aber wir 
wissen, dass sie kommen.“ 

Von meinen eigenen Forderungen 
eingeholt wurde ich kurze Zeit 
später, als Landrat Michael Cyriax 
wissen wollte: „Was brauchen Sie, 
um 2.400 Flüchtlingen innerhalb 
eines Jahres Deutschkenntnisse 
zu vermitteln?“ 

Ich fing an zu rechnen und traute 
meinen Augen nicht, als ich das 
Ergebnis auf dem Papier sah: 40 

Fatma Kisa lehrt Deutsch als 
Zweitsprache an der VHS im 

Main-Taunus-Kreis
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Für kleinere Volkshochschulen in ländlichen Regionen entwickelte  
VHS-Leiter Dr. Christian Fiebig, Böblingen-Sindelfingen, ein Konzept:

Seit dem Zuwanderungsgesetz von 2005 hat sich der DaZ- 
Bereich von einem Sub-Fachbereich innerhalb des Fach
bereichs Sprachen zu der größten Abteilung innerhalb der 
Volkshochschulen entwickelt. Ein Ende dieser Wachstum-
sentwicklung ist nicht absehbar und alle, die in den Themen 
Migration und Flüchtlinge arbeiten, gehen als Planungsgröße 
von einem weiteren Wachstum innerhalb der nächsten fünf 
Jahre aus. 

Gerade die neuen Bestimmungen des BAMF vom Oktober 
2015 geben erfreulicherweise noch mehr Flüchtlingen die 
Gelegenheit, schon während des Asylverfahrens Deutsch zu 
erlernen. Für eine gelingende Integration tragen die Volks-
hochschulen mit ihrem Sprachangebot eine große Verantwor-
tung. Aus diesem Grunde sollten künftig flächendeckend die 
Kurssysteme so ausgelegt sein, dass jeden Monat ein Modul 

beginnt und die Wartezeiten auf einen Deutschkurs nicht län-
ger als maximal vier Wochen betragen. Nur so können wir den 
Teilnehmern zeitnah und bei wechselnden Unterbringungs- 
und Wohnorten einen intensiven und gesteuerten Spracher-
werb ermöglichen.

Diese historische Herausforderung wird mit den bestehen-
den Strukturen nicht einfach zu meistern sein. Um das nötige 
Know-how in allen Volkshochschulen vorzuhalten (Mitarbeiter, 
IT, Weiterbildung, Medien etc.), um Kursleiter zu binden bezie-
hungsweise zu gewinnen und um ein effektives Facility-Ma-
nagement zu betreiben, wird es nötig sein, größere Einheiten 
zu bilden. Fusionen von Volkshochschulen und gemeinsame 
Ausgründungen des DaZ-Bereichs in Tochtergesellschaften, 
aber auch überregionale Trägergesellschaften für Kursleiter ste-
hen daher auf der Agenda für 2016.

Ebenfalls aus Hessen berichtet Verwaltungsleiter Sven Hebestreit:

Die VHS Region Kassel plant, ab 2016 in einem noch festzule-
genden Umfang (Anzahl der Stellen / Stundenzahl und Dauer 
der Befristung) Dozenten aus dem DaF-Bereich bei der VHS 
anzustellen. Dazu gibt es verschiedene Motivationen. Zum 
einen begibt man sich aufgrund der verschiedenen Vorgaben 
zur Durchführung und Gestaltung der Kurse im DaF-Bereich in 
rechtlich nicht eindeutige Situationen. Die Vertragsverhältnisse 
zwischen den Volkshochschulen und den Kursleitern werden 
in regelmäßigen Abständen Prüfungen der Sozialversiche-
rungsträger unterzogen und enden in einigen Fällen sogar vor 
Gericht.

Zum anderen hat man für diesen Bereich sehr qualifizierte 
Dozenten zur Verfügung, die aufgrund der Dauer und des 
Umfangs von Integrationskursen sehr viele Unterrichtseinhei-
ten leisten könnten, aber nach den derzeitigen Regularien, wie 
bereits ausgeführt, nicht ohne rechtliche Schwierigkeiten ange-
stellt werden dürfen. Bedingt durch die derzeitige und auch 
zukünftige Zuwanderungssituation ist eine Ausweitung und 
nach ersten Hochrechnungen sogar eine Verdoppelung die-
ses Bereichs nicht nur möglich, sondern sogar notwendig und 
unumgänglich. Hier reicht es nun nicht mehr – auch aufgrund 
von Konkurrenzsituationen auf dem Bildungsmarkt – mit dem 
hervorragenden Ruf der Volkshochschulen Dozenten zu wer-
ben und zu halten, sondern gezielt Voraussetzungen für ein 
rechtlich einwandfreies Umfeld und eine echte Perspektive für 
Kursleiter zu schaffen. 

Im Vorfeld der Überlegungen wurden Gespräche mit der kom-
munalen Spitze sowie dem Personalbereich geführt. Von dort 
gab es mit Blick auf die Zukunft und die anstehenden Her-
ausforderungen sehr positive Signale. Sehr wichtig ist hier die 
Finanzierung. Eine Möglichkeit ist, die zu zahlenden Honorare 
in sozialversicherungspflichtige Entgelte umzuwandeln. Auf-
grund der derzeitigen Höhe der BAMF-Finanzierung ergibt sich 
momentan noch eine erhebliche Diskrepanz zur angestrebten 
Eingruppierung nach Entgeltgruppe 11. Um finanzielle Details 
besser darstellen zu können und Zahlvorgänge transparen-
ter zu gestalten, wurde bereits für das aktuelle Haushaltsjahr 
eine eigene Kostenstelle für den DaF-Bereich geschaffen, um 
auch zusätzlich generierte Mittel, wie derzeit aus dem BA-Pro-
gramm, gezielt für diese Vorhaben einzusetzen. Denn wie in 
vielen Kommunen steht auch der Landkreis Kassel unter dem 
Rettungsschirmprogramm.

Um zukünftig unklare rechtliche Situationen zu vermeiden, 
Vorgänge zu entbürokratisieren, die Hilfskonstruktion „arbeit-
nehmerähnlicher Status“ erst gar nicht zu schaffen, gibt es für 
uns für den Bereich der Integrationskurse das klare Ziel, die 
zunächst befristete Festanstellung von möglichen Dozenten 
umzusetzen. Dazu ist in erster Linie die Erhöhung der Unter-
richtspauschale durch das BAMF unerlässlich. Gerade auf dem 
Bildungsmarkt wird sich die Zuwanderung in den nächsten 
Jahren sehr stark bemerkbar machen und zu Veränderungen 
führen. 

dis.kurs 4/201526

Bl ickpunkt



Flucht ganz nah
Ein Streifzug mit dem Grimme Online Award

Von Vera Lisakowski, Marl

Eine der großen sozialpolitischen Herausfor-
derungen unserer Zeit ist der Umgang mit 
Menschen, die in immer größerer Zahl aus 

anderen Ländern kommen und bei uns Zuflucht 
suchen. Im Wettbewerb zum Grimme Online 
Award 2015 war dieses Thema so präsent, wie es 
noch jetzt in den Medien ist. Die webspezifische 
Herangehensweise ist jedoch oft eine andere, 
legt den Schwerpunkt weniger auf die aktuelle 
Information, sondern versucht Hintergründe und 
Schicksale begreiflich zu machen. 

Zwei Autorinnen des SWR, Katharina Thoms und 
Sandra Müller, gehen dabei den klassischen 
Weg regionaler Medien: Weltpolitik auf die lokale 

Ebene „herunterbrechen“. Aufwendig berichten 
sie in ihrer Webdokumentation „Jeder Sechste 
ein Flüchtling“ unter x.swr.de/s/jedersechste seit 
Herbst 2014 aus der Kleinstadt Meßstetten. In 
dem 5.000-Einwohner-Ort sollten in eine umge-
baute Kaserne tausend Flüchtlinge einziehen; 
inzwischen sind es dreimal so viele. „Für die-
ses Thema ist eine Webdoku genau die richtige 
Form. Einfach weil man damit in einer Ruhe und 
Tiefe erzählen kann, die dafür nötig ist“, erklärt 
Sandra Müller. Gewählt wurde das frei verfüg-
bare Tool „Pageflow“, für das der WDR 2014 den 
Grimme Online Award erhalten hatte. In derzeit 
fünf Teilen kann der Nutzer von der ersten Bür-
gerversammlung bis zu den heutigen Konflikten 
alles nachverfolgen und dabei Personen und ihre 
Ansichten kennenlernen. „Wir wollen mit ruhigen 
Fotos und starken Tönen arbeiten, weniger mit 

Bewegtbild. Wir wollen kein interaktives Fern-
sehen machen“, so Sandra Müller. Diese Kon-
zentration auf sorgfältig ausgewählte Elemente, 
die es dem Nutzer erlaubt, in seinem eigenen 
Tempo vorzugehen und die für ihn relevanten 
Aspekte auszuwählen, schaffen eine Nähe und 
Intensität, die die Nominierungskommission zum 
Grimme Online Award 2015 überzeugt hat. 

Spielend lernen und sich informieren

„Refugees – 4 Monate, 4 Camps“ (refugees.arte.
tv/de) versucht die Nähe, das Miterleben auf völ-
lig andere Art herzustellen: Ein Hauptelement 
des Arte-Specials ist ein Spiel. „Es war uns wich-
tig, auch den Web-Nutzer zu einem Akteur zu 
machen und ihn nicht mit der bloßen Zuschau-

errolle abzuspeisen“, erläutert Projektmanager 
Donatien Huet. So wird der Nutzer in vier interna-
tionalen Flüchtlingslagern zum Reporter, muss in 
einer vorgegebenen Zeit Informationen sammeln 
und daraus eine Reportage zusammenstellen.“ 
Viel mehr als ein Spiel ist dieses „Newsgame“ 
ein Lernprozess. „Jede gesichtete Sequenz birgt 
eine Vielzahl von Informationen“, beschreibt 
Donatien Huet, wie dem Nutzer auf spielerische 
Art Fluchtgeschichten sowie Hintergründe über 
das komplexe Leben in einem Flüchtlingscamp 
vermittelt werden.  

Zum Grimme Online Award eingereicht wurden 
aber weit mehr als nur diese zwei herausragen-
den und deshalb nominierten Angebote, die sich 
mit dem Thema Flucht beschäftigen. Viele set-

Über die Autorin:

Vera Lisakowski leitet 
im Grimme-Institut den 
Grimme Online Award.
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Anbieter oder kleinere Projekte widmen sich eher 
dem Service für Flüchtlinge und Helfer. So gibt 
es Vermittlungs-Webseiten für privaten Wohn-
raum oder die Organisation von Spendenaktio-
nen über Weblogs und in sozialen Medien. Ein 
sehr leidenschaftliches publizistisches Projekt 
betreibt der Fotograf Martin Gommel. Für sein 
Foto-Magazin „Kwerfeldein“ war er 2011 für einen 
Grimme Online Award nominiert, jetzt liefert er in 
seinem Tumblr-Blog unter martingommel.tumblr.
com Flüchtlingsporträts mit ausdrucksstarken 
Schwarz-Weiß-Fotos. Sein Engagement für die 
Sache, vor allem aber für die Menschen, die er 
trifft, weitet sich immer mehr aus: Wo zu Beginn 
kurze Beschreibungen der Begegnungen die 
Fotos ergänzten, führt er inzwischen Interviews. 
Und statt in den Flüchtlingsunterkünften in der 
Umgebung seines Heimatortes Karlsruhe foto-
grafiert er jetzt auch in Sizilien. 

Dies alles sind Angebote für Deutsche, 
die sich mit der Situation der Flüchtlinge 
beschäftigen möchten. Erst langsam richten 
sich auch deutsche Medien an Flüchtlinge: 
Sehr serviceorientiert ist das Angebot „Weg-
weiser für Flüchtlinge“ unter bit.ly/1MAuWQ. 
Hier sammelt die ARD in Englisch und Ara-
bisch, nützliche Angebote der Landesrund-
funkanstalten. Auch die „Ersten Schritte in 
Deutschland“ unter bit.ly/1KGIIgd der Deut-
schen Welle bietet Service in verschiede-
nen Sprachen, aber auch die für Flüchtlinge 
relevanten fremdsprachigen Nachrichten.

Das „Refugee Radio“ von Funkhaus Europa 
sendet unter www.funkhauseuropa.de/
sendungen/refugeeradio Nachrichten expli-
zit für Flüchtlinge.

zen dabei auf multimediales 
Storytelling, entweder im Tool 
„Pageflow“ oder aber in ähnli-
chen Formaten, zum Beispiel 
„Linus“ vom BR: So erzählt 
etwa der syrische Flüchtling 
Mouhanad, der jetzt in Bay-
ern lebt, unter story.br.de/
flucht von seiner „Flucht voll 
Todesangst“. Die Interview
sequenzen kombiniert mit 
Fotos lassen seine gefährliche 
Odyssee intensiv miterleben.

Auf die Nachbarländer Syriens 
konzentriert sich unterdessen 
das Multimediaspecial „Exo-
dus – Die große Flucht aus Syrien“ von Spiegel 
Online (bit.ly/1pu4N8h). Es gibt mit vielen Fotos 
und einigen Videos gerade denen eine Stimme 
und ein Gesicht, die dort in den großen Flücht-
lingslagern leben und immer wieder an und auf 
neue Grenzen stoßen. Zu den Grenzen Europas 
begibt sich die Reportage „Der Zaun“ (www.der-
zaun.net) der Süddeutschen Zeitung. In sechs 
als „Onepager“ aufgebauten Kapiteln fragt sie in 
langen Texten und mit vielen Bildern danach, wie 
die „Festung Europa“ von denen erlebt wird, die 
von außen hineinwollen, und von denen, die den 
Auftrag haben, sie zu „verteidigen“.

Information und konkrete Hilfen

Diese – unvollständige – Auswahl zeigt schon, 
dass das Thema Flüchtlinge bevorzugt von gro-
ßen Medien publizistisch bearbeitet wird. Private 
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Anstoss

Was trotz des umfangrei-
chen Angebots nach wie 
vor fehlt, ist die direkte 
Beteiligung der Betroffenen 
an den Angeboten. Noch 
werden ihre Erfahrungen 
gefiltert, über Journalisten 
vermittelt. Wünschenswert 
wäre, wenn es zukünftig 
gelingen könnte, Flücht-
linge am Dialog über ihre 
Lebenssituation stärker zu 
beteiligen.



Von Katrin Denys, Bonn

Angesichts der vielen Flüchtlinge, die in 
Deutschland Schutz suchen vor Gewalt 
und Vertreibung, standen die Volkshoch-

schulen bereits im Sommer vor großen Heraus-
forderungen. Die Nachfrage nach Deutsch- und 
Integrationskursen übersteigt die Kapazität der 
kommunalen Lernzentren vielerorts. Ähnlich 
geht es Bildungseinrichtungen in Jordanien und 
der Türkei seit Jahren. Seit Beginn des Syrien-
kriegs sind über vier Millionen Menschen ins 
Ausland geflohen. Mit 2,2 Millionen Menschen 
beherbergt die Türkei die größte Anzahl syri-
scher Flüchtlinge, gefolgt vom Libanon, wo der-
zeit rund 1,1 Millionen registriert sind. Etwas klei-
ner ist die Zahl derer, die in Jordanien Schutz 
gesucht haben. Mit 630.000 Personen stellen 

die Syrerinnen und Syrer in dem vergleichsweise 
kleinen Land allerdings inzwischen zehn Prozent 
der Bevölkerung. 

Während internationale Hilfsorganisationen vor 
allem humanitäre Hilfe leisten, unterstützt das 
Institut für Internationale Zusammenarbeit des 
Deutschen Volkshochschul-Verbandes, DVV 
International, insgesamt fünf Bildungszentren 
in Flüchtlingsbrennpunkten in der Türkei und 

Jordanien. Mag Jugend- und Erwachsenenbil-
dung auch auf den ersten Blick nicht so ele-
mentar erscheinen wie andere Hilfsleistun-
gen, so reagiert sie doch auf einen Bedarf, den 
andere Akteure nicht mit der Bereitstellung von 
Nahrung, Wohnraum und medizinischer Ver-
sorgung decken können: Die Bildungsmaßnah-
men helfen sowohl Flüchtlingen als auch Ein-
heimischen dabei, sich in ihrer neuen Situation 
zurechtzufinden, sich zu organisieren und sich 
aktiv für ihre Versorgung und die Lösung ihrer 
Probleme einzusetzen. 

Sprache, Beruf und Kultur

Die beiden Bildungs- und Begegnungszentren in 
Kirikhan und Nizip in der Türkei, die DVV Inter-
national gemeinsam mit der Jugendorganisation 

Yuva und der „Diakonie Katastrophenhilfe“ eröff-
net hat, bieten Sprachkurse, Computerkurse, 
berufliche Bildung und Berufsberatung an. Sie 
organisieren Kultur- und Freizeitangebote sowie 
psychische Beratung. Daran nahmen insge-
samt bereits 8.000 Personen teil, etwa die Hälfte 
davon Einheimische. Sie haben dort Türkisch 
oder Arabisch gelernt, berufsrelevante Fähig-
keiten erlangt, Konflikte besprochen und gelöst 
oder sich künstlerisch betätigt. Die Teilnehmen-

Türöffner für Flüchtlinge
Integration beginnt vor Ort. Beispiele aus der Türkei und Jordanien

Über die Autorin:

Katrin Denys ist als Regio-
nalreferentin Naher Osten, 
Afghanistan und Maghreb 
im Institut für Internatio-
nale Zusammenarbeit des 
Deutschen Volkshoch-
schul-Verbandes, DVV 
International, tätig.

Frauenbildung in Jordanien
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den nutzen ihre neuen Fähigkeiten im täglichen 
Austausch miteinander und verwirklichen Ideen 
zum Erwirtschaften von Einkommen. Rund 77 
Prozent von ihnen sagen, dass sie sich durch 
die Teilnahme an den gemeinsamen Veranstal-
tungen nun sicherer und wohler fühlen. Etwa 
40 Prozent derjenigen, die an berufsbildenden 

Maßnahmen teilgenommen haben, erzählen, 
sie hätten dadurch ihr Einkommen aufgebessert. 
Flüchtlingsvertreter und Ältestenräte berichten, 
dass das Projekt tatsächlich zu einem besseren 
Verständnis zwischen Flüchtlingen und Einheimi-
schen beigetragen hat.

Weiterbildung für Trainer und  
Ehrenamtliche

In Jordanien, wo es bereits ein dichtes Netz von 
Bildungszentren gibt, initiierte DVV International 
eine intensive Weiterbildung für rund 35 Mitar-
beiterinnen und Ehrenamtliche dreier lokaler 
Organisationen in Mafraq, Irbid und Zarqa. Im 
Zentrum der Weiterbildung standen partizipa-
tive und konfliktsensible Lehr- und Moderations-
techniken. Zusätzlich stellte DVV International 
den Partnereinrichtungen Lehrmaterialien und 
Finanzmittel zur Verfügung, sodass die Zentren 
ihre Flüchtlingsarbeit, die bereits in Ansätzen 
existierte, ausbauen konnten. 

Spezielle Kurse für Frauen  

An den Bildungs- und Beratungsmaßnahmen 
nahmen rund 1.200 Frauen teil. Angeregt und 
angeleitet durch die Lernzentren haben sie sich 
im Austausch miteinander Orientierung in ihrer 

aktuellen Situation verschafft, einander ihre 
Geschichten erzählt, sich über Probleme ausge-
tauscht und Lösungswege entwickelt. Rund 300 
Frauen ohne Schulabschluss verbesserten ihre 
Lese- und Schreibfähigkeiten, weitere 350 haben 
an Kursen zur Familien- und Gesundheitsbildung 
teilgenommen, etwa 800 erwarben kunsthand-

werkliche Fähigkeiten, mithilfe derer sie nun Ein-
kommen erwirtschaften können. Im Nachgang 
haben etwa 150 Frauen ein Kleinstunternehmen 
gegründet. Weitere 160 engagieren sich in Ver-
sorgungsinitiativen zu Erster Hilfe, Sicherheit und 
Transport und sind zu Führungspersönlichkeiten 
und Vertrauenspersonen gereift. Viele berichten, 
dass sie nun vermehrt Angebote außerhalb der 
Lernzentren – wie etwa Schulunterricht für ihre 
Kinder, Gesundheitsdienste in lokalen Kliniken 
und psycho-soziale Beratungen – in Anspruch 
nehmen, da sie durch das Projekt mit den Struk-
turen vor Ort gut vertraut sind. 

Besseres Verständnis zwischen  
Geflücheten und Helfern

So gaben die Projekte wertvolle Impulse für die 
Integration von Flüchtlingen und die Verständi-
gung mit Einheimischen und leisteten einen Bei-
trag zur besseren Versorgung der Flüchtlinge. Ein 
zentrales Element für den Erfolg der Projekte war 
die Einbindung von Einheimischen, inbesondere 
ohnehin benachteiligten Zielgruppen, die den 
Zustrom der Flüchtlinge und somit die Konkur-
renz um Ressourcen und Arbeitsplätze am meis-
ten fürchteten. Im gemeinsamen Lernen und Tun 
konnten sie Ängste abbauen und Perspektiven 
entwickeln.

Computerkurs im türkischen Nizip
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Deutsch mit Handschlag 
Erste Eindrücke von Willkommenskursen in Schleswig-Holstein

Von Christina Bruhn und  
Prabhpreet Chadha-Gebauer, Kiel

H ochwertige Sprachvermittlung durch 
qualifizierte Lehrkräfte von Anfang an 
ist der erste Baustein erfolgreicher Inte-

gration. „WISH – Willkommen in Schleswig Hol-
stein“ knüpft genau hier an. Dahinter stecken 
Kurse, mit denen das Land Flüchtlinge in Erst-
aufnahmeeinrichtungen (EAE) willkommen heißt 
und sie einlädt, bereits kurz nach ihrer Ankunft 
einen ersten Kontakt zur deutschen Sprache 
herzustellen. 

Der Landesverband 
der Volkshochschulen 
Schleswig-Holsteins hat 
als Projektträger in der 
Erstaufnahmeeinrich-
tung Boostedt im Sep-
tember 2015 mit den 
ersten Kursen für Flücht-
linge aller Herkunftslän-
der begonnen. Zusam-
men mit den örtlichen 
Volkshochschulen Bad 
Segeberg und Neu-
münster konnte in den 
ersten drei Monaten mit 
bereits 32 abgeschlos-
senen Kursen über 600 
Geflüchteten ein erster systematischer Kontakt 
mit der für sie neuen Sprache ermöglicht wer-
den. Geplant sind Willkommenskurse auch an 
anderen Standorten in Schleswig-Holstein; in 
Kiel ist die Förde-VHS bereits an einer EAE aktiv.

Kleinschrittig, niedrigschwellig,  
erfolgreich

Die vom Land mit je knapp 2300 Euro geförder-
ten Kurse umfassen 30 Unterrichtseinheiten zur 
Vermittlung erster sprachlicher Verständigungs-
mittel und einer ersten Orientierung im Alltag. 
Durch kleinschrittige, niedrigschwellige Vermitt-
lung von Kommunikationskompetenz werden 
alltagsrelevante Lernziele angestrebt.

Die Teilnehmenden können im Anschluss

•• Gesprächspartner begrüßen und sich verab- 
schieden;

•• Angaben zu ihrer Herkunft, zu ihrem berufli-
chen Hintergrund und ihrer familiären Situation 
machen;

•• Termine vereinbaren;
•• Fragen zur räumlichen Orientierung formulie-
ren und Antworten verstehen sowie

•• die räumlichen Gegebenheiten und Abläufe in 
der EAE benennen.

„Um in Deutschland Fuß zu fassen, müssen 
wir mit der Sprache anfangen. Wir sind dank-
bar, dass wir diese Chance direkt nach unserer 
Ankunft bekommen haben“, sagt Hassan Alta-
wil (44), Hotelfachmann aus Syrien. „Es ist nicht 
selbstverständlich für uns und wir wissen es zu 
schätzen.“ Diese Einstellung teilen viele, sodass 
sich schon bei der Kursanmeldung Woche für 
Woche Schlangen vor dem Volkshochschul-
büro in der EAE bilden. „Die Nachfrage ist enorm 
und manchmal ist es wegen begrenzter Plätze 
schwierig, alle interessierten Flüchtlinge in die 
Kurse aufzunehmen. Wir müssen sie dann auf 
die nächste Woche vertrösten, aber oft gehen 
sie dann schon ‚auf Transfer‘“, weiß Maren Dick-
mann, die Projektleiterin vor Ort.

Über die Autorinnen:

Christina Bruhn (o.) ist 
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Info

Weitere Informationen gibt 
es online unter  
www.vhs-sh.de/startseite/
alles-ueber-den- 
landesverband/ 
themenfelder-in-der-vhs/
zielgruppen.html

Im WISH-Kurs beginnt Integration unmittelbar nach dem Ende der Flucht.
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Die Kursgruppen zeichnen sich durch hetero-
gene Bildungshintergründe und Herkunftsspra-
chen aus – kein Leichtes für die Lehrkräfte und 
nicht ihre einzige Herausforderung. Auch die 
instabile Lebenssituation, in der sich die Sprach-
lernenden befinden, ist für die Kursgestaltung 
nicht einfach. Trotzdem sind die Lehrkräfte mit 
großer Freude dabei. „Die Teilnehmenden, die so 
viel hinter sich haben, kommen zum Unterricht 
mit einem großen Lächeln. Sie wollen wirklich 
lernen und sich so einen neuen Start in Deutsch-
land ermöglichen“, erläutert Nadezda Franke, 
die von Anfang an als Kursleiterin in Boostedt 
dabei gewesen ist. „Die Verteilung der Teilnah-
mebescheinigungen am Ende des Kurses wird 
richtig gefeiert und es ist schön zu sehen, dass 
man als Lehrer geschätzt wird“, ergänzt ihr Kol-
lege Andreas Kunz. In der kurzen Zeit entsteht 
oft eine enge Bindung, sodass so manche Teil-
nehmende sich nach ihrem Transfer in die Kom-
munen oder Kreise bei den Lehrkräften zurück-
melden – und auch nach weiteren Möglichkeiten 
für Deutschkurse fragen.

Die Willkommenskurse ermöglichen neben der 
ersten, niedrigschwelligen Orientierung auch 
den Anschluss an die Kurse im Projekt „STAFF.
SH-Starterpaket für Flüchtlinge in Schleswig-Hol-
stein‘‘ und später möglicherweise an die Integra-
tionskurse, die sie nach ihrem Aufenthalt in der 
EAE in den Kommunen besuchen können. 

Im Kurs selbst sind die Flüchtlinge hochmoti-
viert. Sie genießen die offene und zielorientierte 
Vermittlung der Sprache. Authentisches Mate-
rial, Bildwörterbücher, Rollenspiele und Partner-
arbeit sorgen für einen abwechslungsreichen 
Unterricht, den sie aus ihrem Heimatland in die-
ser Form oft nicht kennen. „Der Unterricht ist 
sehr interessant und die Lehrkräfte sind kompe-
tent und freundlich“, freut sich Qais Saleh, der 
in Kabul Informatik studiert hat. „In Iran ist der 

Unterricht so ernst und die Dozenten sind sehr 
streng. Mir gefällt die gesunde Mischung aus 
Männern und Frauen in diesem Kurs sehr. Es 
gibt keine Konflikte zwischen den Geschlechtern 
und auch keine zwischen den verschiedenen 
Nationalitäten“, berichtet der 28-jährige Iraner 
Marziyeh Dordani. „Wir lernen zusammen und 
gehen respektvoll miteinander um.“
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Ohne Motivation läuft nichts!
Bundesfachkonferenz Sprachen diskutiert in Heidelberg  
über strukturierten Spracherwerb

Von Michaela Stoffels, Bonn

M otivation ist eine Lebensenergie“, lau-
tet das Credo der Motivationsforsche-
rin Prof. Dr. Michaela  Brohm. Mit ihrem 

Vortrag zum Konferenzmotto „Sprachenlernen – 
motiviert! Über die Lust zu lernen“ machte die 
Trierer Wissenschaftlerin zum Auftakt der dies-
jährigen Bundesfachkonferenz Sprachen Mitte 
November deutlich, wie wesentlich es ist, beim 
Lernen positive Gefühle zu empfinden. Dabei 
gelang ihr nicht nur eine treffende Beschreibung 
der Grundlagen von Motivation, sie motivierte die 
Konferenz-Teilnehmenden zugleich selbst. Der 
Zustand, in dem Menschen am besten lernen 
würden, sei stets verbunden mit selbstbestimm-
tem Handeln sowie mit einer „Open-Minded

ness“, einem offenen Bewusstsein also, das 
Chancen ergreift und auch Risiken einzugehen 
bereit sei.

Die Motivation zum Sprachenlernen und -leh-
ren und die Frage, welche Lernkonzepte und 
-fähigkeiten – auch „Soft Skills“ – hierzu nötig 
sind, zog sich wie ein roter Faden durch die ins-
gesamt 25 Teilveranstaltungen der diesjährigen 
Bundesfachkonferenz in Heidelberg. Sie wurde 
vom Bundesarbeitskreis Sprachen im DVV, der 
telc gGmbH und der Volkshochschule Heidel-
berg vorbereitet und von rund 350 Teilnehmen-
den besucht. Im Rahmen von zwei Veranstal-
tungsblöcken mit Workshops und Kurzvorträgen 

wurde insbesondere über Themen wie teilneh-
merbezogene Kursformate, Mehrsprachigkeit, 
strategische Ausrichtung des Englischen und 
über die Sprachförderung für Asylsuchende und 
Flüchtlinge diskutiert.

Podiumsdiskussion „(Sprachliche)  
Bildung für Geflüchtete“

DVV-Direktor Ulrich Aengenvoort, Rainer Nolte 
vom Integrationsministerium Baden-Württem-
berg, Michael Weiss (Leiter der VHS Berlin-Mitte) 
und Petra Zwickert von der Diakonie Deutsch-
land debattierten im Rahmen einer Podiumsdis-
kussion intensiv über mögliche Bildungspers-
pektiven für Geflüchtete. Dabei wurde deutlich, 
dass Flüchtlinge über die reine Sprachförderung 

Podiumsdiskussion zur 
Flüchtlingssituation: 
Michael Weiss  
(VHS Berlin-Mitte),  
Ulrich Aengenvoort, 
Dirk-Wolk-Pöhlmann 
(Sprecher DVV-Bundes-
arbeitskreis Sprachen), 
Petra Zwickert (Diako-
nie Deutschland), Rainer 
Nolte (Integrationsminis-
terium Baden-Württem-
berg) (v. lks.)
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hinaus zahlreiche weitere Bildungsmaßnahmen 
benötigen, um chancengleich an der deutschen 
Gesellschaft teilhaben zu können. Dies schließe 

neben strukturierter Sprachförderung vor allem 
die Vermittlung gesellschaftlicher Werte und 
die Schaffung persönlicher Freiräume im Rah-
men kultureller und politischer Programme mit 
ein. „Nebenamt braucht Hauptamt“, lautete ein 
weiteres Plädoyer, das sowohl die große ehren-
amtliche Hilfsbereitschaft als auch damit zusam-
menhängende Herausforderungen und Chancen 
treffend umschrieb.

Ideenbörse „Aus der Praxis –  
für die Praxis“

Am zweiten Konferenztag standen zunächst 
besonders gelungene Beispiele für Teilhabe – 
insbesondere von Migrantinnen und Migranten 

– an Volkshochschulen im Mittelpunkt. Das inno-
vative „PechaKucha“-Format ermöglichte dabei 
eine kurzweilige, abwechslungsreiche Präsenta-
tion bundesweiter Projektbeispiele wie beispiels-
weise „Kunst und Integration“ (VHS Karlsruhe), 
der „Reise durchs Wohnzimmer“ (Catrin Geld-

macher) sowie SEAGULL – language learning 
in tandem (KVHS Vorpommern-Greifswald) und 
„Moin Bremen“ (Bremer VHS), einem kommuni-

kativen Sprachkonzept für Flüchtlinge, das auch 
gemeinsame kulturelle Aktivitäten in den Kursen 
vorsieht.

„Ticken wir noch richtig?“  
als Abschlussvortrag

Zeitforscher Jonas Geißler rundete die Konferenz 
mit seinem Parforce-Ritt durch die Vormoderne 
und (Post-) Moderne ab. Er machte dabei insbe-
sondere deutlich, welch starken Veränderungen 
der Umgang mit der Zeit traditionell unterliegt. 
Zugleich unterstrich er sein Credo eines „Time 
is honey“: Eine veränderten Perspektive auf die 
Zeit – weg von einer reinen Mängel- hin zu einer 
ressourcenorientierten Sicht – sei notwendig. Zur 
Bewältigung der derzeitigen Herausforderungen 
seien dabei insbesondere ein Bewusstseinswan-
del im Umgang mit der eigenen Zeit, ein zeitge-
mäßer Umgang mit Zeit und die Ausbildung ent-
sprechender Zeit-Kompetenzen notwendig.

Insgesamt wurde bei der diesjährigen Bundes-
fachkonferenz Sprachen vor allem eines klar: Die 
Volkshochschulen reagieren aktuell stark auf die 
schwierige gesellschaftliche Situation und den 
damit verbundenen großen Zulauf von Geflüch-
teten in ihre Häuser. Dabei drohen, methodische 
und didaktische Themen permanent in den Hin-
tergrund zu rücken, obwohl sie erfolgreiche Bil-
dungsmaßnahmen erst möglich machen. Dies 
in Erinnerung zu rufen, und deutlich zu machen, 
dass das eine ohne das andere auf Dauer nicht 
zu haben ist, bildete den eigentlichen Ertrag die-
ser Konferenz.

Engagierter Vortrag: 
Motivationsforsche-
rin Michaela Brohm
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VHS.25
Festveranstaltung 25 Jahre Thüringer Volkshochschulverband 

Von Sylvia Kränke, Jena

I n diesem Jahr besteht der Thüringer Volks-
hochschulverband (TVV), wie auch die vier 
anderen VHS-Verbände in den Neuen Län-

dern, bereits seit 25 Jahren. Grund genug, um 
kurz innezuhalten, zurückzuschauen auf die ver-
gangenen Jahre und nach vorn zu blicken auf 
das, was die Zukunft bringen soll. Seit 25 Jah-
ren unterstützt der Landesverband die Thü-
ringer Volkshochschulen jetzt bereits bei ihrer 
Arbeit, vertritt ihre Interessen, bietet ihnen Qua-
lifizierungsmöglichkeiten an, berät bei der Opti-
mierung von Strukturen, bringt als Projektakteur 
neue Impulse ein und ist thüringenweit Prü-
fungszentrale. Seit einem Vierteljahrhundert ist 
der Landesverband der Volkshochschulen fes-
ter Bestandteil in verschiedenen tragfähigen 
und konstruktiven Netzwerken in der Thüringer 

Bildungslandschaft. Um sich bei allen Partnern 
aus Politik, Bildung und Wirtschaft und bei den 
23 Volkshochschulen im Freistaat für die bishe-
rige großartige Zusammenarbeit zu bedanken 
und um gemeinsam mit ihnen Visionen für die 
Zukunft zu finden, lud der Verband in die Volks-
hochschule Erfurt ein, um 25 Jahre TVV zu feiern. 

Hochkarätige Gäste

Über 150 Gäste kamen in die Erfurter Volkshoch-
schule – unter ihnen Vertreterinnen und Vertre-

ter der Volkshochschulen, aber auch Partner und 
Freunde des Verbandes aus ganz Deutschland. 
In ihrer Rede berichtete die Verbandspräsiden-
tin Christine Zitzmann den Gästen Episoden aus 
den Anfangsjahren des Verbandes und spann 
den Bogen bis in die Gegenwart. Auch Minister-
präsident Bodo Ramelow kam; Erfurts Oberbür-
germeister Andreas Bausewein und der Direk-
tor des Deutschen Volkshochschul-Verbands, 
Ulrich Aengenvoort, richteten Grußworte an das 
Publikum.

Vielseitiges, modernes Kursangebot 

Im Hof der Volkshochschule Erfurt bekamen 
die Thüringer Volkshochschulen die Gelegen-
heit, sich selbst und ihre verschiedenen Kurse 
zu präsentieren. Kursleiterinnen und -leiter aus 
verschiedenen Regionen Thüringens hatten 

Angebote vorbereitet, bei denen die Gäste in die 
unterschiedlichsten Kursinhalte hinein schnup-
pern konnten. Ein Crash-Kurs für Gebärdenspra-
che, afrikanisches Trommeln und autogenes Trai-
ning sind nur drei der Beispiele, die die Gäste 
ausprobieren konnten und die eindrucksvoll 
zeigten, wie umfangreich das Angebot der Volks-
hochschulen in Thüringen ist. Wer eine kurze 
Verschnaufpause brauchte, der konnte sich in 
der VHS-Lounge erholen und mit anderen Gäs-
ten und Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des 
Landesverbands ins Gespräch kommen. 
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Über die Autorin:

Sylvia Kränke ist Direk-
torin des Thüringer 
Volkshochschulverbands.

Feierten den runden Geburtstag: TVV-Vorsitzende Gudrun Luck, 
TVV-Präsidentin Christine Zitzmann, Thüringens Ministerpräsi-
dent Bodo Ramelow, TVV-Direktorin Sylvia Kränke und Michaele 
Sojka, Landrätin des Landkreises Altenburger Land (v. lks.)

Gesprächsrunde „Der Thüringer Volkshochschulverband in seinen 
Anfangsjahren“ mit der Vorsitzenden Gudrun Luck, TVV-Ehrenpräsident  
Dr. Frank-Michael Pietzsch (2. v. lks.) und Prof. Dr. Klaus Meisel (r.), 
Münchner Volkshochschule. Moderation Ulrich Dillmann, VHS Weimar 



Über die Autoren

Dr. Michael Lesky (o.) ist 
Bildungsmanager für den 
Programmbereich Politik, 
Gesellschaft, Umwelt beim 
Volkshochschulverband 
Baden-Württemberg.
Diplom-Pädagoge Steffen 
Wachter ist Fachreferent 
für Politik, Gesellschaft, 
Kultur und Erweiterte Lern-
welten beim Hessischen 
Volkshochschulverband.
Beide sind Sprecher des 
Bundesarbeitskreises Poli-
tik und Umwelt im DVV.
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Einmischen erwünscht!
Fremdenfeindlichkeit, Flucht und Asyl sind Megathemen  
der politischen Bildung in VHS

Von Michael Lesky, Leinfelden-Echterdin-
gen, und Steffen Wachter, Frankfurt/Main

R und 120 Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter aus Volkshochschulen und Einrich-
tungen der politischen Bildung trafen 

sich vom 28. bis 29. September 2015 zur Bun-
desplanungstagung Politik unter dem Motto 
„Einmischen erwünscht?!“ an der VHS Leipzig. 
Im Rahmen der Tagung wurden unterschied-
liche Dimensionen des „Einmischens“ in den 
Blick genommen: In Praxisbeispielen wurden 
Methoden und Formate vorgestellt, die Teilneh-
mende zum Einmischen aktivieren, in unter-
schiedlichen Dialogangeboten wurde die mög-
liche Rolle von Volkshochschulen als Initiatoren 
und Bündelungsstellen von Beteiligungspro-
zessen diskutiert. Dazu gab es Bildung „on the 
road“ im Leipziger Stadtgebiet und zahlreiche 
Methodenworkshops.

Am ersten Tag diskutier-
ten Prof. Dr. Klaus Ahlheim 
und Thomas Krüger, Prä-
sident der Bundeszentrale 
für politische Bildung, über 
aktuelle Herausforderungen 
der politischen Bildungs-
arbeit. Zentral und kontro-
vers war dabei die Frage, 
welche Rolle die Formate 
politischer Bildungsarbeit 
im Verhältnis zu den Inhal-
ten einnehmen. Ahlheim, 
bis zu seinem Ruhestand 
Professor mit dem Schwer-
punkt politische Erwachse-
nenbildung an der Universität Duisburg-Essen, 
sprach von einem „grundlegenden didakti-
schen Missverständnis, welches die Formen und 
Methoden über die Inhalte stellt“. Während Krü-
ger zustimmte, dass wir nicht zu Sklaven unserer 
Methoden werden sollten, forderte er, einen Kon-
trollverlust zu wagen und plädierte für die „kolla-
borative Öffnung“ der politischen Bildungsarbeit 
im Sinne eines Zusammenwirkens von Bildnern 

und Teilnehmenden. „Wir müssen diejenigen, die 
wir für politische Bildung gewinnen wollen, stär-
ker zu Partnern der Bildungsprozesse machen.“ 
Die Adressaten politischer Bildung müssten 
ernster genommen werden, als das bisher der 
Fall sei. Insbesondere – aber nicht ausschließ-
lich – ging es ihm dabei um benachteiligte Ziel-
gruppen. Teilhabeorientierte politische Bildung 
solle von Anfang an dem Prinzip der Partizipa-
tion folgen. Praktisch bedeutet das zum Beispiel, 
Teilnehmenden die Möglichkeit zu geben, Veran-
staltungen selbst mitzuorganisieren, zu planen, 
Vorschläge einzubringen – eben „mitzumischen“.
 

„Politische Bildung ist keine Imbissbude“

Im Mittelpunkt der Tagung standen zudem Fra-
gen nach den Ursachen und dem Umgang mit 
Fremdenfeindlichkeit und Rechtspopulismus. 
Die steigenden Flüchtlingszahlen bescherten 
Pegida und Legida in den letzten Monaten star-

ken Zulauf. Für die Tagungsteilnehmer war dies 
ganz direkt spürbar: In unmittelbarer Nähe der 
Leipziger Volkshochschule fanden Demonstrati-
onen von Legida-Anhängern und -Gegnern statt. 
Die Frage nach der Rolle der politischen Erwach-
senenbildung in diesem Kontext zog sich durch 
den gesamten Kongress. Ahlheim warnte davor, 
politische Bildung als „gesellschaftliche Feu-
erwehr“ zu sehen: „Politische Bildung ist keine 
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Imbissbude, wo es Schnellkost gibt.“ Den Volks-
hochschulen gab er mit auf den Weg, sie soll-
ten das Thema Inklusion und Exklusion zu ihrem 
Leitthema für die nächsten Jahre machen. Wenn 
die nationale Karte überreizt wird, so wie es der-

zeit mit Pegida und Legida geschehe, dann sei 
dies eine Form von Nationalismus, die Exklusion 
fördere und die Feindschaft gegen Flüchtlinge 
als logische Folge habe. 

Grenzen des  
Kontroversitätsgebots

Die Frage, wo die „rote Linie“ in der politischen 
Bildung zu ziehen ist – welchen Positionen in 
Veranstaltungen Raum gegeben werden muss, 
welche ausgeschlossen werden müssen –, 
stellte sich auch zu Beginn des zweiten Tages 
in einem intensiven Podiumsgespräch zwi-
schen Frank Richter, Direktor der Landeszentrale 
für politische Bildung in Sachsen und Stephan 
Bickhardt, Pfarrer und Bürgerrechtler aus Leip-
zig. Frank Richter, der für seine Dialogveranstal-

Hintergrund

Die Planungstagung Poli-
tik ist eine Veranstaltung 
des Bundesarbeitskreises 
Politik – Umwelt – Gesell-
schaft im DVV. Sie findet 
in Zwei-Jahres-Rhythmus 
statt. Diesmal wurde sie in 
Kooperation mit dem Säch-
sischen Landesverband 
durchgeführt. Eine Doku-
mentation der Tagung inklu-
sive Videomitschnitten und 
Teilnehmerinterviews gibt es 
unter www.dvv-vhs.de/ 
themenfelder/politische- 
bildung.html. 

tungen mit Pegida-Anhängern und -Organisato-
ren in den Medien als „Pegida-Versteher“ und 
-Unterstützer kritisiert worden war, verwies in sei-
nen Ausführungen auf eines der aus seiner Sicht 
elementaren Prinzipen politischer Bildungsar-

beit: das Kontroversitätsgebot. „Alles, was 
in der Gesellschaft kontrovers diskutiert 
wird, muss auch in der politischen Bildung 
kontrovers diskutiert werden. Wir gehen da 
bis an die Schmerzgrenze, und das ist die 
Strafrelevanz. Bis dahin darf jede Meinung 
geäußert werden – und muss dann natür-
lich diskutiert werden.“ Im Anschluss wurde 
im Plenum heftig debattiert, wo die Gren-
zen eben dieses Kontroversitätsgebots zu 
ziehen seien.

Die Tagung bot nicht nur Raum zur Diskus-
sion über das Thema Fremdenfeindlichkeit, 
sondern eröffnete auch Gesprächsräume 

zum Umgang mit den großen Fluchtbewegun-
gen. Volkshochschulen stellten Angebote vor, 
die Begegnungen zwischen Ankommenden und 
Aufnahmegesellschaft ermöglichen oder sich auf 

die Unterstützung der zahlreichen ehrenamtlich 
Engagierten fokussieren. Während die Frage der 
geeigneten Formate und Teilnehmergewinnung 
auch in diesem Kontext kontrovers diskutiert 
wurde, herrschte Konsens bei der Frage, dass 
die Adressaten der Angebote selbst unbedingt 
mit einbezogen werden müssen. Politische Bil-
dung kann in den folgenden Monaten und Jah-
ren viel dazu beitragen, um Verständigung und 
Akzeptanz zu fördern – da waren sich die Teil-
nehmenden sicher. 



Den Anschluss sicherstellen
talentCAMPus plus hilft jugendlichen Flüchtlingen  
beim Einstieg ins Berufsleben

Von Simone Kaucher, Bonn

D er Einstieg ins Arbeitsleben ist ein gro-
ßer Schritt. Längst besteht Einigkeit dar-
über, dass der Übergang von der Schule 

in den Beruf eines qualifizierten Managements 
bedarf – erst recht für jugendliche Flüchtlinge. 
Es geht um Spracherwerb, oft um das Nachho-
len von Schulabschlüssen oder darum, als Sei-
teneinsteiger einen guten Anschluss an die bis-
herige Schullaufbahn zu finden. Es geht aber 
auch darum, sich über die vielfältigen Wege 
zu informieren, wie Berufseinstieg in Deutsch-

land funktionieren kann. Und bei all dem spielt 
der Zeitfaktor eine wichtige Rolle. Beim Über-
gangsmanagement von der Schule in den Beruf 
kann talentCAMPus plus unterstützend wirken. 
Das erweiterte Bildungskonzept des Deutschen 
Volkshochschul-Verbandes richtet sich daher 
speziell an unbeschulte Flüchtlinge.

Die Volkshochschule Jena gehört zu den ersten, 
die das erweiterte Konzept aufgegriffen haben. 
Kurz nachdem das Bundesministerium für Bil-

dung und Forschung (BMBF) im Oktober die 
talentCAMPus-Aufstockung im Rahmen des För-
derprogramms „Kultur macht stark. Bündnisse 
für Bildung“ bewilligt hatte, wurde die VHS Jena 
darauf aufmerksam, dass jugendliche Flücht-
linge ab dem 16. Lebensjahr in Thüringen nicht 
mehr der Schulpflicht unterliegen. Um genau 
diese Zielgruppe aufzufangen, ihnen vor allem 
systematische Sprachförderung anzubieten, kon-
zipierte die VHS ein achtwöchiges Bildungsan-
gebot für 16 junge Männer und Frauen – über-
wiegend aus Syrien, zum Teil aus Moldawien 
und dem Kosovo.

Ohne einen Schulplatz sei ihr Risiko, den sozi-
alen Anschluss zu verlieren, besonders hoch, 
sagt der stellvertretende VHS-Leiter, Christian 
Ziege: „Ausreichende Deutschkenntnisse sind 
die Grundvoraussetzung für eine weiterführende 
schulische Ausbildung oder für den Berufsein-
stieg.“ Der talentCAMPus soll dabei helfen, dass 
die Jugendlichen in dieser für sie so entschei-
denden Lebensphase nicht weitere wertvolle 
Zeit verlieren – zumal die Schulabschlüsse aus 
den Herkunftsländern zum Teil in Deutschland 

dis.kurs 4/201538

Praxis

15 junge Männer nehmen am talentCAMPus plus der KVHS Weimarer Land teil. Die Verständigung klappt 
von Tag zu Tag besser.



nicht anerkannt werden. Zu den Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern zählen auch zwei 15-Jäh-
rige, die keinen Platz in einer Sprachförderklasse 
bekommen haben.

Mehr als nur Vokabeln pauken

Im Mittelpunkt der Sprachförderung mit vier aus-
gebildeten Lehrkräften für Deutsch als Fremd-
sprache stehen zunächst umgangssprachliche 
Grundlagen: Vokabeln und Wendungen, die man 
für den Einkauf braucht oder um sich als Per-
son vorzustellen. Doch den Jugendlichen geht 
es um viel mehr: Ein Teilnehmer möchte seine 

auf ihren Stadttouren auch wichtige Kulturein-
richtungen. Nicht zuletzt haben der Basket-
ball-Bundesligist „ScienceCity Jena“ sowie der 
Fußballclub Carl Zeiss Jena schon vergünstigte 
oder sogar kostenlose Tickets springen lassen. 

Immer noch goldener Boden:  
das Handwerk

Unter dem Titel „Zukunftschance“ verknüpft 
die Kreisvolkshochschule Weimarer Land die 
Sprachförderung für jugendliche Flüchtlinge mit 
einer Einführung in klassische Handwerksbe-
rufe und stellt damit unter Beweis, dass kulturelle 

Fremdenfeindlichkeit

Ausgerechnet am 9. 
November, dem Jahrestag 
der Reichspogromnacht, 
demonstrierten in Apolda 
rund 800 Thügida-Anhän-
ger gegen eine angebli-
che Überfremdung. „Die 
Situation war furchtbar und 
wir haben an diesem Tag 
den Kurs vorzeitig beendet 
und die Jugendlichen nach 
Hause begleitet“, berich-
tet Projektkoordinatorin 
Sibylle Müller. Angesichts 
des gelungenen Einstiegs 
mit 15 hochmotivierten und 
klugen jungen Menschen 
seien solche Thügida-De-
monstrationen umso mehr 
bestürzend, ergänzt Kurslei-
terin Christiane Meyer-Koch.

VHS Aachen: Die  
17-jährige Samia  
aus Eritrea hat beim 
talentCAMPus „Soul of 
the Suburbs“ dieses 
Foto von einem ihrer 
Mitschüler gemacht. 
Aus einem reichhalti-
gen Programmange-
bot konnte sich jeder 
Teilnehmer seinen 
eigenen Stundenplan 
zusammenstellen.

Bildung auch berufsorientierenden Charakter 
haben kann. Die Organisatoren sind davon über-
zeugt, dass der talentCAMPus plus gerade für 
junge Flüchtlinge eine gute Brücke in die Gesell-
schaft und in den Beruf schlagen kann. Vom 
gelungenen Start ihres sechswöchigen Projekts 
sind sie begeistert. Die 15 jungen Männer sind 
zwischen 16 und 18 Jahre alt. Sie kommen aus 
Syrien, dem Irak und aus Afghanistan und sind 
teilweise erst seit wenigen Wochen in Deutsch-
land. Doch alle brachten bereits gute bis sehr 
gute Kenntnisse der lateinischen Schriftsprache 
mit.

Ein professioneller Holzbildhauer wird die Teil-
nehmer mit seinem Handwerk vertraut machen 
und auch die Grundlagen der Tischlerei, von der 
Holzlehre bis hin zur Anfertigung eines eigenen 
kleinen Möbelstücks stehen auf dem Programm. 
Daneben können die Jugendlichen das Drucker-
handwerk kennenlernen. Im Rahmen von Besu-
chen bei Firmen in der Region können sich die 
Teilnehmer über das duale Ausbildungssystem 
und mögliche Berufswege informieren. Der Ver-

Deutschkenntnisse vertiefen, damit er seine Aus-
bildung an der Berufsschule wieder aufnehmen 
kann. Eine Teilnehmerin spricht sehr gut Englisch 
und auch schon ganz passabel Deutsch. Doch 
sie braucht das Abitur als Voraussetzung für ein 
Architektur-Studium an der Uni.

Dass kulturelle Bildungsangebote das Sprache-
lernen ideal ergänzen und Integration beför-
dern können, sei den Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern am Anfang nicht recht eingeleuchtet, 
erzählt Christian Ziege. Doch inzwischen hat 
der ganzheitliche Bildungsansatz längst auch 
beim talentCAMPus plus in Jena den Praxis-
test bestanden. Kooperationspartner  der VHS 
sind neben der städtischen Flüchtlingskoor-
dination und dem Staatlichen Schulamt auch 
die Musik- und Kunstschule Jena, die Städ-
tischen Museen, die Ernst-Abbe-Bücherei 
und der Veranstaltungsservice, die neben der 
VHS dem kommunalen Eigenbetrieb JenaKul-
tur angehören. Die Jugendlichen arbeiten mit 
Holz und Ton, entdecken ihre Talente für Per-
cussion, Gitarre und Gesang und besuchen 

dis.kurs 4/2015 39

Praxis



ein Wissenschaft-Fortbildung-Praxis, Träger einer 
berufsbildenden Fachschule im Kreis Weimarer 
Land, bringt als Kooperationspartner seine Erfah-
rungen im Bereich der Berufsorientierung ein. 
„Die jungen Männer kamen mit großer Motivation 
und Wissbegierde in unser Haus“, erzählt Sibylle 
Müller von der Kulturfabrik Apolda, wo der talent-
CAMPus plus stattfindet. „Das Potenzial und der 
Lernwille der Jugendlichen machen große Hoff-
nung auf sehr gute Ergebnisse in den kommen-
den sechs Wochen.“

Systematische Deutschförderung

In puncto Ausbildungsförderung kann die VHS 
Aachen schon konkrete Erfolge vorweisen, die 
maßgeblich auf talentCAMPus zurückgehen. An 
„Soul of the Suburbs“ nahmen in den Sommer-
ferien insgesamt rund 200 Jugendliche im Alter 
von 14 bis 18 Jahren teil, darunter 180 Flücht-
linge. Ein Großteil lebt seit weniger als einem 
Jahr in Deutschland. In dem dreiwöchigen Pro-
jekt spielte systematische Deutschförderung 
ebenfalls eine zentrale Rolle. Einstufungstests 
zu Beginn zeigten die große Bandbreite der Vor-
kenntnisse, von minimalen Grundkenntnissen bis 
hin zu „geübt in Wort und Schrift“.

Auf Basis der Testergebnisse und begleitender 
Beratungsgespräche mit Eltern, Betreuern oder 
Vormündern konnte sich jeder Teilnehmer und 

jede Teilnehmerin einen individuellen Stunden-
plan je nach Neigungen und Fähigkeiten erstel-
len. Instrumentenbau stand ebenso auf dem 
Programm wie Möbelfertigung aus Holz oder 
Pappe, eine Nähwerkstatt, Theater und Tanz, 
Fotografie oder Gesang. Auch ihre Kenntnisse in 
Naturwissenschaften, Englisch und EDV konnten 
die Jugendlichen vertiefen und zum Teil auch ein 
Zertifikat erwerben. 

Ob der Einstieg in den Beruf gelingt, hängt 
jedoch nicht allein von der fachlichen Qualifika-
tion ab. Die Jugendlichen seien geprägt von der 
oft mehrmonatigen Fluchterfahrung und trau-
matischen Erlebnissen im Heimatland, berich-
tet die Projektleiterin Elvira Kluck. „Ein Leben in 
Deutschland ist für die meisten dieser jungen 
Menschen mit einer absoluten Umstellung der 
Tagesstruktur verbunden. Aus diesem Grund 
muss besonders auf das Erlernen so genannter 
Soft Skills geachtet werden.“

Nach „Sound of the Suburbs“ (2013) und „Spi-
rit of the Suburbs“ (2014) war es für die Volks-
hochschule Aachen bereits das dritte große 
talentCAMPus-Projekt, das sich hauptsächlich an 
junge Zuwanderer richtet. Einigen half die Teil-
nahme dabei einen Ausbildungsplatz zu finden. 
Auch diesen Sommer konnten Praktika vermittelt 
werden, von denen Elvira Kluck hofft, dass sie in 
eine betriebliche Ausbildung münden.
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„Share, Learn & Inspire!“
AE-Learning.EU: eine europäische Lernplattform  
für Erwachsenenbildner

Von Karsten Schneider und  
Romina Tapia Levy, Saarbrücken

Wenn die Übertragung der ersten 
Online-Session einer neuen euro-
päischen Fortbildung aufgrund der 

großen Zahl von Teilnehmenden in die Knie 
geht, dann zeigt das zwei Dinge sehr deutlich: 
Zum einen gibt es einen hohen Bedarf für die-
ses Angebot. Und zum anderen wurde es drin-
gend Zeit, mehr Erfahrungen mit webgestützten 
Angeboten in der allgemeinen Erwachsenenbil-
dung in Europa zu sammeln. Mit dem „European 
E-Training for Adult Educators“ schließt ein Pro-
jektkonsortium um die European Association for 
the Education of Adults (EAEA) diese Lücke. Sie 
führt in die europäische Erwachsenenbildung 
ein, stellt Akteure in diesem Feld vor und prä-
sentiert gelungene Ansätze aus verschiedenen 
europäischen Ländern. 

Die Idee zum „European E-Training for Adult 
Educators“ entstand aus der Weiterbildung 
„Grundtvig in-service European training for 

(younger) adult education staff”, die von der 
European Association for the Education of Adults 
zwischen 2011 und 2013 wiederholt durchge-
führt worden war. Das große Interesse an die-
sem Angebot machte den Bedarf einer Auswei-
tung deutlich. Mehr Interessierten einen Zugang 
zu dieser Fortbildung zu ermöglichen und das 
Angebot inhaltlich auszuweiten, sind wesentliche 
Ziele des Projekts AEpro, das mit Förderung des 
Grundtvig-Programms aus Mitteln der Europäi-
schen Kommission von 2014 bis 2016 durchge-
führt wird.

International entwickeltes  
Online-Training

Gemeinsam mit Partnern aus Belgien, Däne-
mark, England, Finnland, Portugal, Schweden 
sowie dem International Council for Adult Educa-
tion hat der Verband der Volkshochschulen des 
Saarlandes dieses Online-Training entwickelt. 
Es vermittelt Kenntnisse über europäische Ent-
wicklungen im Erwachsenenbildungsbereich 
und innovative Entwicklungen der Erwachsenen

Über die Autorin  
und den Autor:

Karsten Schneider ist 
Direktor des Verbands 
der Volkshochschulen 
des Saarlandes. Romina 
Tapia Levy ist dort Päda-
gogische Mitarbeiterin und 
Sprachenreferentin.
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bildung in den jeweiligen Projekt-Partnerländern. 
Das Training ermöglicht Einblicke in Systeme, 
Organisationen und Institutionen der Erwachse-
nenbildung in verschiedenen Ländern. Zudem 
trägt das Training zur Vernetzung der europäi-
schen Erwachsenenbildung bei.

Der erste Durchgang des kostenfreien Online- 
Trainings lief bis zum 8. Dezember. Ein zweiter 
Durchgang wird 2016 starten. Die Inhalte sind 
auf fünf Kurskategorien mit insgesamt 26 Ses-
sions aufgeteilt. Die erste Kurskategorie ist obli-
gatorisch und lautet „Erwachsenenbildung auf 
europäischer Ebene“. Auf die Teilnehmer warten 
hier die folgenden Themen:

•• Einführung in die Erwachsenenbildung auf 
europäischer Ebene,

•• Gesellschaft und lebenslanges Lernen,
•• Argumente zugunsten der Erwachsenenbil-
dung sowie 

•• Erasmus+ und andere Förderprogramme.

Die restlichen vier Kurskategorien sind optional, 
jedoch müssen pro Kurskategorie zwei Sessi-
ons belegt werden. Die Kurskategorien lauten: 

•• Erwachsenenbildungspraxis in Europa,
•• Erwachsenenbildungspolitik,
•• Pädagogische Konzepte und non-formale 
Methoden in der Erwachsenenbildung sowie

•• Arbeit mit speziellen Zielgruppen. 

Neben einer Live-Session über Adobe Connect 
werden den Teilnehmern Aufgaben zur Vorbe-
reitung und zur Reflexion zur Verfügung gestellt. 

Die Live-Sitzungen können als Aufzeichnungen 
auch unabhängig vom jeweiligen Termin abge-
rufen werden.

Die Sessions des saarländischen Volkshoch-
schulverbandes fanden am 29. September 2015 
statt. Die erste mit dem Titel „Volkshochschulen 
in Saarland, Deutschland: Bildung für alle“ stellte 
das Selbstverständnis und die Aufgaben der 
saarländischen Volkshochschulen vor. Die zweite 
Session hatte als Schwerpunkt das Thema „Inte-
gration und Spracherwerb“.

Mehr als 1.100 europäische Erwachsenen-
bildner haben sich inzwischen in der Platt-
form registriert. An der ersten Online-Session 
am 14.04.2015 nahmen 235 Teilnehmer teil. 
Die Webinare der weiteren Sessions hatten im 
Schnitt rund 40 Teilnehmer. Die Aufzeichnungen 
werden zudem durchschnittlich etwa hundert 
Mal abgerufen. Gut 40 Prozent der Teilnehmen-
den sind zwischen 30 und 39 Jahre alt, etwa 77 

Prozent weiblich.

Eng verknüpft mit  
europäischer E-Plattform

Seit 2014 fördert die Euro-
päische Kommission auch 
den Aufbau einer E-Plattform 
für Erwachsenenbildung in 
Europa (EPALE), mit der sich 
die Erwachsenenbildung in 
Europa vernetzen und austau-
schen kann (dis.kurs berich-
tete). EPALE beinhaltet unter 
anderem einen Veranstal-
tungskalender, einen Blog, 
eine Partnersuche für europä-
ische Projekte und redaktio-
nelle Inhalte. 

Die Lernplattform ae-learning.eu aus dem Pro-
jekt AEpro bietet eine ideale Ergänzung zu der 
dort entstehenden Community. Mit der Ein-
führung in die europäische Erwachsenenbil-
dung gibt AEpro seinen Teilnehmern eine gute 
Grundlage für Aktivitäten auf europäischer 
Ebene. Umgekehrt finden Ideen für gemein-
same online-gestützte Lernangebote, die in 
einer lebendigen Community von Erwachse-
nenbildnern entstehen, auf AE-Learning.EU eine 
geeignete Plattform, auf der sie realisiert wer-
den können: Ganz nach dem Motto des Projek-
tes AEpro: „Share, Learn & Inspire!“.

Links

Hier gibt es weitere 
Informationen: 
Webseite des Projekts: 
www.ae-pro.eu/en/home
Das Online-Training:  
www.ae-learning.eu
Facebook: aepro.project
Projekt auf Twitter:  
@aepro_2014
Unser Verband auf Twitter: 
@vhsLVsaarland

Mitschnitt eines Online-Seminars, moderiert von Karsten Schneider
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Verantwortung heute: Politische 
Bildung als Querschnittsthema
Ein Semesterschwerpunkt der Volkshochschule Bremerhaven

Von Anne Lustig, Bremerhaven

D ie Finanzkrise der Eurozone, Überwa-
chung durch die NSA, 70 Jahre Befrei-
ung vom Nationalsozialismus – die 

öffentlichen Diskussionen bei der Planung des 
Semesterschwerpunktes waren geprägt von 
Themen mit bedeutender gesellschaftlicher 
Relevanz, aber geringer Möglichkeit zur Einfluss-
nahme durch einzelne, zumal Privatpersonen 
ohne Lobby. Angeregt durch die leidenschaft-
lich geführte Debatte über den selbstverantwort-
lichen Schutz der Privatsphäre in der digitalen 
Welt, entschied das Team der Volkshochschule 
Bremerhaven, sich einem gesellschaftspoli-
tischen Thema zu widmen: „Verantwortung 
heute“. Ziel war es, die Volkshochschule im 
besten Sinne als Ort der Begegnung und des 
demokratischen Meinungsaustauschs zur Verfü-
gung zu stellen – ohne „erhobenen Zeigefinger“. 
Mit rund 60 Veranstaltungen quer durch alle 
Fachbereiche und Formate – vom klassischen 
Vortrag über fremdsprachige Literatur und Filme 
bis hin zum Konzert – waren Interessierte einge-
laden, sich ein eigenes Bild zu machen und mit-
einander ins Gespräch zu kommen. Rund 1.500 
Teilnehmende nahmen diese Einladung an. 

Grundlegende Überlegungen  
zum Thema

Als Volkshochschule ein gesellschaftspoliti-
sches Thema ausdrücklich zum Schwerpunkt zu 
machen, bedeutet, ein Risiko einzugehen, das 
aus dem gesamten Bereich der politischen Bil-
dung bekannt ist: So wichtig die Einzelthemen 
auch sein können, bleibt die öffentliche Reso-

nanz aufgrund von Desinteresse an 

oder Überforderung durch Politik gering. Als Ant-
wort entwickelte das Team in Bremerhaven eine 
Vielfalt an Formaten, die das Thema von nied-
rigschwellig und unterhaltsam bis ausdrücklich 
tiefgehend philosophisch ergründeten. Gleich-
zeitig wurde in allen Veröffentlichungen deutlich 
gemacht, dass sich niemand der „Verantwor-
tung heute“ entziehen, sehr wohl aber wählen 
kann, wie Verantwortung übernommen wird: im 
eigenen Leben, im eigenen Umfeld und dem 
durch eigenes Handeln beeinflussbaren Raum. 
Dazu aus dem Vorwort von Dr. Beate Porombka, 
Direktorin der VHS Bremerhaven: „Die Forde-
rung nach Verantwortung und die Bereitschaft, 
Verantwortung zu übernehmen, gehören heute 
zum Standardrepertoire öffentlicher Diskurse in 
der Politik, in Wirtschaft und Wissenschaft oder 
zuletzt im Rahmen des Umgangs mit den digi-

talen Medien. Demgegenüber ist die reale 
Steuerungs- und damit auch Verantwor-
tungsfähigkeit der Politik in der globalisier-
ten Welt-Gesellschaft eher begrenzt: Die 
hochkomplexe Vernetzung wirtschaftlicher 
Arbeitsteilung, informationstechnologischer 

Über die Autorin:

Anne Lustig ist zuständig 
für die Öffentlichkeitsar-
beit der Volkshochschule 
Bremerhaven.
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Kommunikation, ökologischer Wirkungsketten 
und so weiter zeigt ein wachsendes Maß an 
Eigenschaften von eher chaotischen Systemen. 
Bürgerverantwortung ist gekennzeichnet durch 
die Erfüllung von Pflichten eines Staatsbürgers 
wie das Wahrnehmen des Wahlrechts, der akti-
ven Teilnahme an der politischen Willensbildung 
sowie durch die Übernahme von gesellschaft-
lich erforderlichen Ehrenämtern. Darüber hinaus 
gewinnt gerade heutzutage die Forderung nach 
einer aktiven Bürgergesellschaft sowohl auf Sei-
ten der Bürgerinnen und Bürger als auch in der 
Politik zunehmend an Bedeutung. Zentrale Vor-
aussetzung für die Verantwortung des Einzel-
nen in allen Lebensbereichen ist die persönliche 
Freiheit.“ 

Das Programm

Den Auftakt bildete die Diskussionsveranstal-
tung: „Die Komplexität menschlicher Verantwor-
tung“ mit einem mutigen Dialog über Notwen-
digkeiten und Hindernisse, Verantwortung zu 
übernehmen.

Ein besonderer Höhepunkt neben anderen war 
die Musik-Revue „Kaufen macht so viel Spaß. 
Darf ’s noch etwas mehr sein?“. Im Mittelpunkt 
der Aufführung stand das satirisch-konsumkriti-
sche Chorwerk „Warehouse-Life“ von Fritz Grass-
hoff und Peter Seeger. Mit dem Vortrag „Informa-
tionelle Selbstbestimmung und Verantwortung“ 
nahm die Landesbeauftragte für Datenschutz die 
Konsequenzen der digitalen Vernetzung  in den 
Blick, insbesondere den (eigenverantwortlichen) 
Schutz vor Datenmissbrauch. 

Die Autorin Jennifer Teege thematisierte mit 
„Amon – Mein Großvater hätte mich erschossen“ 
ihre Auseinandersetzung als Enkelin eines hoch-
rangigen NS-Verbrechers mit ihrem familiären 

Erbe und ihren afri-
kanischen Wurzeln 
sowie der Frage, 
welche Verant-
wortung sie heute 
(nicht) hat. Diese 
Veranstaltung fand 
im Rahmen einer 
Kooperationsreihe 
zum 70. Jahrestag 
der Befreiung von 
der nationalsozialis-
tischen Gewaltherr-
schaft statt. Die 

ebenfalls im Rahmen dieser Reihe angelegte 
Podiumsdiskussion „Erinnern im öffentlichen 
Raum: Straßennamen in Bremerhaven“ eröff-
nete bewegte Diskussionen rund um eine Studie 
zur Geschichte Bremerhavener Straßennamen, 

deren Auswirkungen auf kommunaler Ebene 
weiter über das Frühjahrssemester 2015 hinaus-
reichen. Veranstaltungen in Kooperation mit der 
Ortspolizeibehörde oder für Ehrenamtliche in der 
Justiz wechselten sich ab mit Kulturellem wie 
dem Film „The Book Thief“ in Originalsprache 
oder Brechts „Mutter Courage“ in Kooperation 
mit dem Stadttheater. Der Semesterschwerpunkt 
schloss mit der Aufführung „The Sound of Peace 
– Human Rights“, einem musikalischen Pro-
jekt von in Bremerhaven ansässigen Flüchtlin-
gen, dem Chor „Soulkeepers“ und Schülern der 
Kaufmännischen Lehranstalten Bremerhaven / 
Unesco-Projektschule. 

Resümee

„Verantwortung heute“ durchzog alle Fachbe-
reiche wie ein roter Faden. Dadurch wurden 
besondere Formate öffentlich sichtbar, die sonst 
nur aufgrund speziellen Interesses im Gesamt-
programm gefunden werden. Die Konzeption, 
durch unterschiedlichste Formate Zugänge für 
unterschiedliche Interessen zu schaffen, hat 
sich bewährt – gerade auch, weil sie durch 
eine Fülle von Kooperationen mit unterschied-
lichen Institutionen und Einrichtungen aus Bre-
merhaven und Bremen flankiert worden war. 
Kooperationen öffnen nicht nur Türen für bisher 
VHS-ferne Menschen, sondern auch den eige-
nen Blick für andere Themen und Formen der 
Thematisierung. 

„Verantwortung heute“ durchzog alle 
Fachbereiche wie ein roter Faden.
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„Wir haben abgestaubt!“
Bunte Volkshochschule im Wortsinne

Die Oberallgäuer Volkshochschule im bayeri-
schen Sonthofen zog im Jahr 2013 in ein ehe-
maliges Fabrikgebäude um. Sie nutzte die 
Chance, Markenauftritt und Renovierung des 
Gebäudes miteinander zu verbinden und gestal-
tete die Räume im Sinne des neuen Corporate 
Designs der Volkshochschulen. Seitdem sind 
nicht nur Kreise in den bunten VHS-Farben an 
den Wänden, sondern es hat sich dort auch eini-
ges getan. dis.kurs sprach darüber mit VHS-Lei-
terin Stefanie Schraudolph.

Betritt man heute Ihre Räume, ist von Enge gar 
nichts mehr zu spüren – im Gegenteil!

Unser neues VHS-Zuhause ist ein ehemali-
ges Fabrikgebäude. Das heißt, dass die Räume 
groß und die Decken sehr hoch sind. Als ich 
die Räumlichkeiten zum ersten Mal mit mei-
nem Team besichtigt habe, waren wir alle regel-
recht erschlagen von der kahlen, unpersönlichen 
Atmosphäre. Ich erinnere mich noch an das 
erste Foto der neuen Volkshochschule, das in 
unserer Regionalzeitung abgebildet war. Unser 
Foyer sah eher aus wie ein Gefängnisgang. Uns 
war klar: Es muss etwas passieren – und zwar 
mit viel Farbe.

Wie gelang es Ihnen denn dann, aus endlos  
langen Fluren eine solche Atmosphäre zu 
zaubern?

Die Vorschläge im Styleguide habe ich mit ver-
schiedenen Firmen besprochen, so beispiels-
weise mit unserem Maler, der wirklich erstaunt 
war, als ich ihn bat, er solle doch bunte Kreise an 
die Wände malen. Dass es eine bildliche Vorlage 

gab und konkrete Farbnummern, hat ihn dann 
sehr überzeugt und seine Firma hat sich ins 
Zeug gelegt. Zumal wir zusätzlich eine Werbe-
agentur beauftragten, unsere Büro- und Seminar-
raumtüren dem neuen Design entsprechend zu 
gestalten. Ein besonderer Hingucker für jeden, 
der unser Haus betritt, ist das große Wandtat-

VHS-Leiterin Stefanie Schraudolph

dis.kurs: Frau Schraudolph, Ihre Volkshoch-
schule macht einen sehr einladenden Eindruck. 
War das schon immer so?

Stephanie Schraudolph: Nein, leider nicht. Vor 
unserem Umzug im Sommer 2013 war sie in 
einem sehr alten, renovierungsbedürftigen Haus 
untergebracht. Dort war die Raumsituation zwar 
sehr beengt; dennoch haben wir versucht, die 
Seminarräume so ansprechend wie möglich zu 
gestalten. Das ehemalige Corporate Design der 
Volkshochschulen spiegelte sich beispielsweise 
in zwei VHS-Fahnen am Haus wider.
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too im Eingangsbereich. Der Schriftzug „Herz-
lich willkommen in Ihrer VHS“ findet sich auch 
im Foyer der oberen Etage wieder. Die Agentur 
hatte wirklich gute Einfälle und die Handwerker 
realisierten die Entwürfe in kurzer Zeit. Erstaun-
lich – unser neues Volkshochschul-Domizil war 
innerhalb eines Monats neu gestaltet.

Hat sich dieser Einsatz gelohnt und wie war die 
Reaktion Ihrer Kollegen, Besucher und Kursteil-
nehmer auf die neue, bunte Volkshochschule?

Durchweg positiv! Ich kann mich überhaupt 
nur an eine negative Rückmeldung von einer 
Künstlerin aus der Region erinnern, die lie-
ber ihre eigenen Werke an den Wänden gese-
hen hätte. Ansonsten waren und sind bis heute 
alle begeistert von der freundlichen, einladen-

den Atmosphäre in unserem Haus. In unserem 
Foyer herrscht jetzt ein regelrechtes „Wohlfühl-
Ambiente“. Dazu gehört auch unsere gemüt-
liche Leseecke. Unsere Besucher können  dort 
ihre Pausen verbringen und sich am Automaten 
kleine Snacks und Getränke kaufen. 

Konnten Sie über die neue Attraktivität Ihrer 
Räume vielleicht sogar neue Zielgruppen 
hinzugewinnen?

Ja. Es kommt nun häufiger vor, dass Firmen 
unsere Räume anmieten möchten. Unter ande-
rem haben wir eine Männer-Kochgruppe, beste-
hend aus etwa zwölf regionalen Unternehmern, 
die sechs Mal im Jahr unsere Lehrküche nutzt. 
Ob sich die Kursteilnehmer-Zusammensetzung 
verändert hat, wurde leider nicht erhoben. Ich 
bin mir jedoch sicher, dass sich die Wahrneh-
mung unserer Volkshochschule in der Öffent-

lichkeit sehr stark verändert hat. Weg vom „ver-
staubten“ Image, das uns in unserem alten Haus 
unweigerlich anhaftete, hin zu einem modernen 
Bildungszentrum. Begleitet wurde dieser Wandel 
übrigens durch eine Imagekampagne, bei der 
zahlreiche tolle Bilder meines Teams sowie unse-
rer Dozenten in den neuen Räumlichkeiten ent-
standen sind. Der Name der Kampagne lautete 
passenderweise: „Wir haben abgestaubt!“

Abgestaubt haben Sie offensichtlich auch bei 
der Gestaltung Ihres Programmheftes…

Ganz klar, unser Heft bleibt unser wichtigstes 
Medium. Damit wollen wir ja die Teilnehmer in 
unsere neuen Räume locken. Also erhielt auch 
das Programmheft im Zuge des Umzugs ein 

deutliches Facelifting. Das neue Erscheinungs-
bild ist frisch, pfiffig, modern – eben passend 
zum neuen Auftritt. Auch hier haben wir einen 
Profi beauftragt, der uns mit seinen Vorschlägen 
begeistert hat.

Kommen seit dem neuen Anstrich Begegnung, 
Vielfalt und Lebendigkeit stärker zum Tragen?

Nicht bewusst. Dies geschieht ganz automatisch, 
beispielsweise durch den aktuellen Wandel 
unserer Gesellschaft. Als Mitglied des Diversity-
Ausschusses im Bayerischen Volkshochschulver-
band bin ich schon länger sensibilisiert für das 
Thema Vielfalt, in all seinen Facetten.

Frau Schraudolph, wir danken Ihnen für das 
Gespräch.

Interview: Doreen Krüger
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Belarus: ein altes Problem  
von der anderen Seite angehen
DVV International fördert Initiativen im Bereich  
ländlicher Entwicklung

Von Galina Veramejchyk, Minsk

I m Ausland halten viele Menschen die Re-
publik Belarus für ein Agrarland, denn die 
Landwirtschaft nutzt 43 Prozent der Fläche. 

Der Rest des Landes besteht größtenteils aus 
Wäldern. Doch der Schein trügt: Fast 80 Pro-
zent der Menschen leben in Städten und ein 
gutes Zehntel der Beschäftigten arbeitet in der 
Landwirtschaft. 

Die Urbanisierung schreitet schnell voran, die 
Schere zwischen den reicheren urbanen Ge-
bieten und den ärmeren ländlichen Regionen 
wächst. Damit rückt die Frage, wie sich die länd-
liche Entwicklung in Belarus unterstützen lässt, 

und Mitarbeiter der staatlichen Einrichtungen or-
ganisiert worden waren, die in der Regel ein ho-
hes Bildungsniveau haben. Mit der Entwicklung 
kleiner und mittlerer Unternehmen wächst die 
Gruppe der Menschen, die nicht mehr ins Sys-
tem der formalen institutionellen Fortbildung ein-
gebunden sind. 

Der Markt hat darauf reagiert. Private Bildungs-
zentren entstanden. 2011 trat der Bildungskodex 
in Kraft, und die Erwachsenenbildung wurde als 
selbstständiger Teil des nationalen Bildungssys-
tems anerkannt. Aber die Änderungen bei der 
Gesetzgebung hatten praktisch keinen Einfluss 
auf die Prioritäten der staatlichen Finanzierung. 
Neben niedrigen Löhnen, begrenzten Möglich-

Über die Autorin:

Galina Veramejchyk ist 
Leiterin des Projektbüros 
von DVV International in 
Belarus.

keiten für Beschäftigung sowie der großen Ent-
fernung zu hochentwickelten kulturellen und 
technologischen Zentren hat die ländliche Bevöl-
kerung nach wie vor nur beschränkten Zugang 
zur Erwachsenenbildung.

Die Nichtregierungsorganisationen gehen ihren 
eigenen Weg, um die Lebensqualität auf dem 
Land zu steigern. Besonders bekannt sind die 
Projekte, die auf die Verbreitung der Ideen des 

immer mehr in den Blickpunkt. Seit den 1990er 
Jahren ist dies eines der wichtigsten politischen 
Themen im Land.

Erwachsenenbildung, Geschichte und 
Kultur als Alternative

In Belarus unterstützte die offizielle Politik lange 
Zeit Fortbildungs- und Umschulungsprogramme, 
die vor allem in Großstädten für Mitarbeiterinnen 

DVV International

Teilnehmende während eines Kurses zu traditionellem belarussischen Kunsthandwerk im Dorf Stoyly
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Agro- und Ökotourismus‘ abzielen. Erfolgreiche 
Beispiele warfen erneut die Frage nach dem do-
minierenden Ansatz in der ländlichen Entwick-
lung auf, wobei die non-formale Erwachsenen-
bildung als eines der wichtigsten Instrumente 
für die Einführung von Innovationen betrachtet 
wird.  

2011 schlug DVV International vor, die Idee der 
ländlichen Entwicklung unter dem Blickwinkel 
der non-formalen Bildung in ländlichen Gemein-
schaften und derjenigen Projekte zu betrach-

Offene Fragen

Sind die Bemühungen zur Eröffnung neuer Weiterbildungszentren in der 
digitalen Welt und bei immer knapper werdenden Ressourcen rational? 
Sind die Ansätze der klassischen Erwachsenenbildung noch zeitgemäß? 
Das Zurückbleiben in der Entwicklung fordert doch zukunftsorientierte 
Vorgehensweisen, die Voraussetzungen für qualitative Veränderungen 
schaffen. Vielleicht sollte man statt an Institutionalisierung lieber an Pro-
gramme denken, die auf IT-Technologien und Networking basieren? 
Kann man die Integration des Lernens in alle Bereiche der Tätigkeit und 
deren Verbindung mit den neuesten Ansätzen sichern? Nur wenn die Er-
wachsenenbildung noch zeitgemäß ist, kann sie zu den Maßnahmen der 
Regierung und Zivilgesellschaft ihren Beitrag leisten, die auf Entwicklung 
der alternativen Energie, Ökoproduktion, Erweiterung des Bereichs der 
Dienstleistungen oder High-Tech-Fertigung zielen, und die Rolle des Ka-
talysators für die Entwicklung spielen.

ten, die auf der lokalen Kultur und Geschichte 
basieren. Im Rahmen des Projekts „Living His-
tory of my Village“ wirkten 18 ländliche Initiati-
ven und zehn Partnerorganisationen zusam-
men. Es wurden unter anderem touristische 
Routen entwickelt und Konzepte zur Erhaltung 
historischer Stätten erstellt. Nichtregierungsor-
ganisationen wurden ins Leben gerufen; ein In-
formations- und Weiterbildungszentrum für Er-
wachsene nahm 2014 seinen Betrieb auf. Die 
Initiativgruppe aus dem Dorf Vygonostschi in 
der Region Brest erhielt den Grundtvig-Preis für 
ihr Projekt, das auf die Erforschung und das Ver-
breiten der Geschichte des Ersten Weltkriegs 
abzielte. 

Schwierigkeiten und offene Fragen

Die Erfahrung aus der Arbeit in Belarus stellt ei-
nige systemische Fragen in den Vordergrund: 
Die Unselbstständigkeit der lokalen Selbstver-
waltung verhindert ihre aktive Teilnahme an Pro-
jekten und der Erweiterung der Unterstützung 
der ländlichen Initiativen (besonders im Bereich 
der Erwachsenenbildung).

Auf dem Lande fehlen sowohl Weiterbildungs-
einrichtungen als auch Nichtregierungsorga-
nisationen. Die Institutionalisierung der ländli-
chen Initiativen gehört also zu den wichtigsten 
Aufgaben.

2015 startete DVV International das Programm 
„Erwachsenenbildung und ländliche Entwick-
lung“, das Vertretern von 15 ländlichen Initiativen 
die Möglichkeit gab, Grundprinzipien kennenzu-
lernen, einen Einblick ins Thema der Gründung 
der privaten Bildungszentren und Organisationen 
zu bekommen, Ideen für Weiterbildungskurse zu 
formulieren sowie Projekte und Business-Pläne 
zu entwickeln. 

Diskussionen im Rah-
men des Programms er-
weitern wesentlich die 
Liste der noch nicht ge-
lösten Aufgaben und Fra-
gen. Vor allem geht es 
um die Gegenüberstel-
lung von zwei gegenläu-
figen Tendenzen: dem 
Bedarf nach Institutionali-
sierung und den Entgren-
zungsprozessen in der 
Erwachsenenbildung. 

DVV International

Im Dorf Semezhevo zeigt eine Teilnehmerin wäh-
rend eines Kurses zu regionaler Küche, wie man 
Butter herstellt. 



49dis.kurs 4/2015

Ein Aktionsrahmen für die Zukunft
„Bildung 2030“: eine neue globale Bildungsagenda 

Von Maria Lourdes Almazan Khan, Mumbai

Mit großem Applaus und Standing Ova-
tions verabschiedeten Bildungsministe-
rinnen und -minister aus aller Welt am 

4. November 2015 bei der Unesco in Paris den 
„Globalen Aktionsrahmen Bildung 2030“. Die fei-
erliche Verabschiedung bildete den Höhepunkt 
eines fast dreijährigen, breiten und demokrati-
schen Konsultationsprozesses zur Gestaltung 
einer neuen Post-2015-Bildungsagenda. Ein 
weiteres Highlight in diesem Prozess war das 
Weltbildungsforum im Mai 2015 in Incheon, Süd-
korea. Bei diesem Forum einigten sich rund 1600 
Teilnehmer, unter ihnen 120 Bildungsminister, 
führende Vertreterinnen und Vertreter von UN-Or-
ganisationen und unterschiedliche Akteure aus 
dem Bildungssektor auf die wesentlichen Ele-
mente des Aktionsrahmens „Bildung 2030“.

Der Aktionsrahmenplan verdeutlicht den Kon-
sens der weltweiten Bildungsgemeinschaft zu 
den konkreten Wegen der Umsetzung der neuen 
globalen Bildungsagenda „Bildung 2030“. Diese 
Agenda baut auf den Erfolgen und den unerle-
digten Aufgaben aus dem Aktionsprogramm „Bil-
dung für alle“ (Education for All, EFA) und der 

bildungsrelevanten Millenniumsentwicklungs-
ziele auf und stellt sich dabei den aktuellen He-
rausforderungen in den Bereichen Bildung und 
Lernen.

Bildung 2030 ist fester Bestandteil der Post-
2015-Agenda für nachhaltige Entwicklung, 
„Transformation unserer Welt: die Agenda 2030 
für nachhaltige Entwicklung“ (Transforming our 
World – the 2030 Agenda for Sustainable De-
velopment). Diese neue globale Entwicklungsa-
genda wurde beim UN-Gipfeltreffen in New York 
am 25. September 2015 angenommen und legt 
17 nachhaltige Entwicklungsziele (Sustainable 
Development Goals, SDG) und 169 damit ver-
bundene Unterziele fest. „Bildung“ ist eines der 
17 Ziele für nachhaltige Entwicklung: das SDG 
4, welches die Weltgemeinschaft bis 2030 dazu 
verpflichtet, „inklusive, gleichberechtigte und 

hochwertige Bildung zu gewährleisten und Mög-
lichkeiten lebenslangen Lernens für alle fördern“. 
Näher definiert wird dieses Ziel 4 mit sieben zu-
gehörigen Unterzielen und drei Instrumenten zur 
Umsetzung, die sich über folgende Bereiche er-
strecken: Frühkindliche Erziehung und Bildung, 
Grund- und Sekundarschulbildung, Jugend- und 

DVV International
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Nach langen Verhandlungen auf allen Ebenen nunmehr verabschiedet: der „Globale Aktionsrahmen Bil-
dung 2030“
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Dringender Appell

Die Zivilgesellschaft muss darauf achten, dass die Implementierung der neuen 
Agenda seinem Versprechen gerecht wird. Die Indikatoren zur Ermittlung der Fort-
schritte von SDG 4 stehen noch immer zur Debatte. Zivilgesellschaftliche Organi-
sationen müssen ihre Lobbyarbeit verstärken, um sicherzustellen, dass die Indika-
toren die gesamten Zielstellungen des SDG 4 deutlich widerspiegeln. Außerdem 
gibt es Befürchtungen, dass der erforderliche Finanzbedarf zur Umsetzung von 
Bildung 2030 nicht so leicht aufzubringen ist. Entwicklungshilfe für Bildung wurde 
gekürzt, der politische Wille zu verstärkter Hilfe ist gering. Ungerechte Steuerstruk-
turen haben zur Folge, dass Milliardenbeträge durch Steuerhinterziehung verloren 
gehen und Länder auf diese Weise dringend benötigte einheimische Finanzmittel 
für Bildung verlieren. Die Zivilgesellschaft warnte vor zu hoher Zuversicht für ein 
Einspringen der Privatwirtschaft in die Finanzierungslücke, da dies eine ernsthafte 
Gefährdung der Chancengleichheit und Inklusion bedeuten würde. Angesichts un-
zureichender finanzieller Mittel wird die non-formale Bildung Erwachsener als die 
am stärksten gefährdete Komponente angesehen.

Erwachsenenalphabetisierung, fachliche und be-
rufliche Qualifikationen für menschenwürdige Ar-
beit, tertiäre Bildung, Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung, Global Citizenship Education, Bildung 
zu Menschenrechten, Gleichberechtigung der 
Geschlechter, Chancengerechtigkeit, Inklusion 
und hochwertige Bildung vor allem durch gut 
ausgebildete Lehrkräfte und ein leistungsfähiges 
Lernumfeld. Des Weiteren verpflichtet das Ziel 
zu einem quantitativen Anstieg der Stipendien 
im Hochschulbildungssektor für am geringsten 
entwickelte Länder. 

Global denken, lokal handeln

Organisationen der Zivilgesellschaft, die sich für 
das Recht auf Bildung und Lebenslanges Ler-
nen einsetzen, waren aktiv an der Ausarbeitung 
der neuen Bildungsagenda beteiligt. Sie haben 
erkannt, dass die aus diesen Vorbereitungspro-
zessen resultierenden Beschlüsse in den kom-
menden Jahren weitreichende Auswirkungen auf 
Bildungspolitik und -finanzierung haben werden. 
Organisationen wie der Internationale Rat für Er-
wachsenenbildung (ICAE), DVV International, 
Global Campaign for Education (GCE), Educa-
tion International (EI) haben konsequent an der 
Beeinflussung des Post-2015-Prozesses in sei-
nen Zentren in New York und Paris sowie in ver-
schiedenen Teilen der Welt gearbeitet. Im Rah-
men der Unesco-koordinierten Prozesse spielte 
der asiatische Erwachsenenbildungsverband 
ASPBAE (Asia South Pacific Association for Ba-
sic and Adult Education) eine besonders aktive 
Rolle bei der Gestaltung der Bildungsagenda 
2030 und ihres Aktionsrahmens. Neben seiner 

Teilhabe an regionalen und nationalen Prozes-
sen war der Verband einer der drei Repräsen-
tanten der Zivilgesellschaft im EFA-Lenkungs-
ausschuss zur Vorbereitung des Abkommens 
von Muskat – die wichtigste Vorleistung der Bil-
dungsgemeinschaft zur Ausarbeitung des SDG 
4. Der erweiterte Ausschuss erstellte auch die In-
cheon-Erklärung des Weltbildungsforums 2015 
und den Globalen Aktionsrahmen Bildung 2030. 
Bildung als Menschenrecht

Die neue Bildungsagenda und ihre positiven As-
pekte wurden von vielen Vertreterinnen und Ver-
tretern der Zivilgesellschaft begrüßt: Als alleinste-
hendes Ziel in der neuen Entwicklungsagenda 
erfreut sich Bildung einer fortwährend prominen-
ten Stellung, die sich potenziell zu ihren Gunsten 
auf finanzielle und politische Prioritäten auswir-
ken kann. Lebenslanges Lernen ist ein Kern-
stück der neuen Agenda. Bildung 2030 bekräf-
tigt nachdrücklich Bildung als Menschenrecht 
und als Basis zur Verwirklichung anderer Rechte. 
Die neue Agenda wurde außerdem zur globa-
len Anwendung sowohl in reichen als auch in 
armen Ländern konzipiert, während die frühere 
EFA-Kampagne „Bildung für alle“ in erster Linie 
als Agenda der Entwicklungsländer angesehen 
worden war. Bildung 2030 ist eine entschlos-
sene Verpflichtung zur Gleichberechtigung der 
Geschlechter, Chancengleichheit und Inklusion. 
Sie stellt sich noch ambitioniertere Ziele in Be-
zug auf den Bildungszugang:

•• zwölf Jahre freie, öffentlich finanzierte Grund-
schul- und Sekundarschulbildung, wovon neun 
Jahre verpflichtend sein sollen;

•• mindestens ein Jahr kostenlose, verpflichtende 
Vorschulbildung;

•• gleichberechtigter Zugang zu tertiärer Bildung 
bei unverändertem Augenmerk auf Erwachse-
nenalphabetisierung und 

•• fachliche und berufliche Qualifikationen für 
menschenwürdige Arbeit.

Die Agenda fördert ein erweitertes begriffli-
ches Verständnis von Bildungsqualität in Rich-
tung voller individueller Entfaltung und schließt 
als untrennbare Bestandteile Bildung für nach-
haltige Entwicklung, Global Citizenship, Men-
schenrechte und die Förderung einer Kultur des 
Friedens und der Gewaltlosigkeit mit ein. Re-
gierungen werden als wichtigste Triebkräfte zur 
Umsetzung der neuen Agenda unter Anerken-
nung der Zivilgesellschaft als vollwertige Partner 
gesehen.

DVV International
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Volkshochschule, Schule und telc 
Hand in Hand
Sprachenzertifikate für Schülerinnen und Schüler:  
ein Erfolgsmodell aus Bünde

Jugendliche in ihrer Mehrsprachigkeit zu fördern 
und mit einem internationalen Sprachenzerti-
fikat zu qualifizieren – mit diesem Ziel arbeiten 
VHS-Landesverbände und Volkshochschulen, 
Schulen und die telc gGmbH seit langem erfolg-
reich zusammen. 

Das Erich-Gutenberg-Berufskolleg (EGBK) im 
westfälischen Bünde ist langjährige telc-Partner-
schule und bereitet Schülerinnen und Schüler 
auf telc-Prüfungen in Englisch und Spanisch vor, 
die an der VHS im Kreis Herford durchgeführt 
werden. Am Rande einer feierlichen Zertifikats-
verleihung an 59 Schülerinnen und Schüler be-
richten die an der Kooperation Beteiligten über 
die Zusammenarbeit: 

dis.kurs: Frau Witt, Sie haben als Spanischleh-
rerin am EGBK die Kooperation mit telc und der 
VHS initiiert. Warum wollten Sie telc-Partner-
schule werden?
 
Verena Witt: An unserem kaufmännischen Be-
rufskolleg wollten wir einen Spanischkurs auf-

bauen, der mit einem Zertifikat abschließt. Bei 
der Wahl eines Anbieters war uns wichtig: flexi-
ble Prüfungstermine in unserer Nähe, die Mög-
lichkeit, den Vorbereitungskurs bei uns durch-
zuführen und günstige Prüfungsmaterialien. 
Die telc gGmbH konnte das alles bieten. Und 
so haben wir den Kooperationsvertrag vor vier 
Jahren unterschrieben. Seitdem bieten wir die 
entsprechenden Englisch- und Spanischprü-
fungen an.

dis.kurs: Frau Koebke, Sie sind Fachbereichs-
leiterin Sprachen an der VHS im Kreis Herford. 
Was bewog Ihre Einrichtung, sich als Prüfungs-
zentrum für Partnerschulen zu engagieren?

Ulrike Koebke, zuständig für Englisch und wei-
tere Sprachen: Jugendliche und junge Erwach-
sene sind unsere Zukunft und wir möchten als 
Volkshochschule diese Zielgruppe verstärkt er-
reichen. Dafür war und ist das Projekt „telc an 
Schulen“ eine wunderbare Gelegenheit, mit der 
wir bislang nur positive Erfahrungen sammeln 
konnten. 

Geschafft: Berufskolleg-Schüler halten ihre telc-Zertifikate in Händen. Die Prüfung hatten sie an der VHS 
absolviert.

telc
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Herr Dr. Streif, welche Rolle haben Sie als telc- 
Schulberater in diesem Projekt?

Dr. Christian Streif: Es ist meine Aufgabe, bei 
allen Fragen zu Schülerprüfungen beratend zur 
Seite zu stehen. Dies gilt sowohl für Schulen als 
auch für Volkshochschulen. Als Außendienst-
ler für Nordrhein-Westfalen kann ich jederzeit 
bei Fragen und Beratungsbedarf vorbeikom-
men. Diese persönliche Betreuung hat sich 
als sehr fruchtbar erwiesen, sodass es in NRW 
schon mehr als 60 Schulen gibt, die regelmäßig 
telc-Prüfungen anbieten. Sehr hilfreich ist auch, 
dass uns der Landesverband dabei optimal un-
terstützt und die gleichen Ziele anstrebt.

Frau Dr. Dettmer, Frau Witt, wie sieht die Prü-
fungsvorbereitung für die Lehrerinnen und Leh-
rer an Ihrer Schule aus?

Dr. Andrea Dettmer, EGBK-Englischlehrerin: 
Im Bereich Industriekaufleute bieten wir ein 
Schuljahr lang einen freiwilligen Kurs in Business- 
English an, 90 Minuten pro Woche. Am Ende 
steht die Prüfung telc B1-B2, die von der VHS 

abgenommen wird. In der höheren Handels-
schule bieten wir einen telc-Kurs im sogenann-
ten Förderband an, einem Wahlbereich, in dem 
sich Schüler gemäß ihren Stärken Kurse aussu-
chen dürfen. 

Verena Witt: Bei den Schülern kommen die 
Sprachkurse gut an: Nach dem A1-Kurs Spa-
nisch möchten viele noch das A2-Zertifikat ma-
chen. Insgesamt haben wir viel positives Feed-
back von Schülern und Betrieben bekommen. 
Die kommunikative Kompetenz, die bei den Prü-

fungen im Vordergrund steht, wirkt sich zudem 
positiv auf andere schulische Bereiche aus und 
stärkt die Motivation insgesamt.

Frau Gongoll, welche Rolle spielen die Spra-
chenzertifikate in den Unternehmen, die Ihre 
Schüler ausbilden?

Afra Gongoll, Leiterin des Berufskollegs: Die 
Ausbildungsunternehmen erwarten, dass wir 
über den normalen Lehrplan hinaus auch Kom-
petenzen fördern, die sie in ihren Unternehmen 
benötigen, wie interkulturelle Kompetenzen und 
Fremdsprachen. Viele Unternehmen unterstüt-
zen ihre Auszubildenden dabei und fördern sie 
finanziell. Einige Betriebe fragen direkt bei der 
Einstellung: „Wie sieht‘s mit einem Sprachen-
zertifikat aus? Wir erwarten von dir als Lehrling, 
dass du an einem Zertifikatskurs teilnimmst und 
eine Prüfung ablegst.“ 

Was ist bei Organisation der telc-Prüfung  
besonders zu bedenken?

Andrea Dohmann, Fachbereichsleiterin 
an der VHS im Kreis Herford: Ich bin für 
die Sprachen Deutsch und Spanisch ver-
antwortlich und bin froh darüber, dass telc 
sehr flexibel arbeitet und relativ zeitnahe 
Anmeldefristen ermöglicht. Dennoch emp-
fehle ich, langfristig zu planen und früh 
Kontakt aufzunehmen, damit Schule und 
VHS den Ablauf durchsprechen können. So 
können Schüler und Lehrer frühzeitig mit 
Lernmaterialien zur Prüfungsvorbereitung 
ausgestattet werden. 

Sie gehen mit gutem Beispiel voran, ver-
stärkt in Angebote für junge Menschen zu 
investieren. Welche Erfahrungen können 
Sie anderen Volkshochschulen mit auf 
den Weg geben? 

Ulrike Koebke (VHS): Wir nutzen jede Gelegen-
heit, um Jugendliche und junge Erwachsene zu 
erreichen. Das Projekt „telc an Schulen“ ist eine 
solche Gelegenheit, dieser Zielgruppe die Volks-
hochschule näherzubringen. Das Zusammen-
spiel zwischen VHS, telc und Schule funktioniert 
sehr gut. Wir können allen Volkshochschulen nur 
zu einer direkten Kooperation raten.

Interview: Barbara Weber, telc

telc

Info

Interessierte Volkshoch-
schulen können sich jeder-
zeit an die telc-Berater für 
Schulen und Volkshoch-
schulen wenden. Dr. Chris-
tian Streif (c.streif@telc.net) 
und Volker Hormann  
(v.hormann@telc.net) infor-
mieren und beraten gern 
über das Programm „telc an 
Schulen“. Erste Informatio-
nen sind auch auf  
www.telc.net abrufbar.

Packen’s gemeinsam an: 
Englischlehrerin Birgit Pöh-
ler, Schulleiterin Afra Gongoll, 
Englischlehrerin Dr. Andrea 
Dettmer, Spanischlehrerin 
Verena Witt, Spanisch-Fach-
bereichsleiterin Andrea Doh-
mann, Englischlehrerin Katja 
Düker, Englisch-Fachbe-
reichsleiterin Ulrike Koebke 
und telc-Schulberater Dr. 
Christian Streif (v. lks.)
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Von Frauke Gerlach, Marl

W as haben die TV-Spielshow „Spuren- 
suche – Schnitzeljagd war gestern“ 
vom Cartoon-Network, der moderne

ZDF-Märchenfilm „Die Schneekönigin“ und die 
KiKa-Dokureihe „Schau in meine Welt“ über die 
Lebensverhältnisse von Kindern auf allen sieben 
Kontinenten der Erde gemeinsam? Alle drei Pro- 
duktionen richten sich an das wirklich junge Pub- 
likum. Alle drei waren 2015 für den Grimme-Preis 
nominiert und schafften es bei der Endauswahl 
dann doch nicht aufs begehrte Preis-Treppchen.

Doch Programme und Angebote der Sender für 
Kinder und Jugendliche sind im Aufwind. Mehr 
und mehr Produktionen sind in den vergange-

nen Jahren beim Wettbewerb um Deutschlands 
begehrtesten Fernsehpreis eingereicht wor- 
den. Und daraus wird nun eine wichtige Konse- 
quenz gezogen: In seinem 52. Jahr übergibt der 
Preis den Kindern das Kommando – und schafft 
eine eigene Kategorie „Kinder & Jugend“. Zwar 
gab es schon in den Vorjahren zahlreiche Ein- 
reichungen, aber diese fanden wenig Raum in 
den etablierten Kategorien des Grimme-Preises.

Die Vergleichbarkeit mit den Produktionen für die 
Zielgruppe „Erwachsene“ ist schwierig – vor al- 
lem bei Programmen, die sich eindeutig an Kin- 
der richten.

Journalistisch, dramaturgisch und päd-
agogisch herausragende Angebote

Hier kann die neue Kategorie Abhilfe schaffen, 
für die Sender und Produktionsfirmen, aber auch 
alle Zuschauer und Nutzer Vorschläge einreichen 
können. Das Institut, das seit 1964 die Grim-
me-Preise vergibt, greift damit den Gründungs-
gedanken von Preiserfinder Bert Donnepp auf: 
Es geht um die Frage, wie sich der Bildungsauf- 
trag des Rundfunks im Bereich „Kinder und Ju- 
gend“ entwickelt und in welcher Art und Weise 

er journalistisch, dramaturgisch, technisch und 
pädagogisch umgesetzt wird. Bislang war der 
Programmbereich durch den Sonderpreis des 
Landes Nordrhein-Westfalen vertreten. Die vom 
heutigen Ministerium für Familie, Kinder, Jugend, 
Kultur und Sport vergebene Auszeichnung war 
1968 als Sonderpreis Kultur beim Grimme-Preis 
gestiftet worden, hatte sich aber bereits in den 
letzten Jahren zu einer – dotierten – Auszeich-

Grimme- Institut

Den Kindern das Kommando
Die neuen Grimme-Preise für Kinder- und Jugendfernsehen
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Die ZDF-Produktion „Die Schneekönigin (mit Linda Zilliacus und Kristo Ferkic in den Hauptrollen) war 
2015 für den Grimme-Preis nominiert, schaffte es jedoch nicht in die Endauswahl.
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nung für Kinder- und Jugendproduktionen ent-
wickelt. Künftig wird es nun statt des einen 
Sonderpreises bis zu drei Auszeichnungen für 
Kinder- und Jugendproduktionen geben: zwei 
klassische Grimme-Preise und eine Auszeich- 
nung für eine besonders innovative Leistung, 
die vergeben werden kann, aber nicht muss. 
Die neue Kategorie wird weiterhin vom nord- 
rhein-westfälischen Familienministerium finanzi- 
ell unterstützt, wie alle anderen Grimme-Preise 
sind die Auszeichnungen in der neuen Kategorie 
künftig aber undotiert. Von der Zahl der Preise 
entspricht die neue Kategorie „Kinder & Jugend“ 
der etablierten Kategorie „Unterhaltung“, die 
ebenfalls um einen fakultativen Innovationspreis 
erweitert wird.

Schrittmacher für den Grimme-Preis

Die neue Auszeichnung soll Orientierung bieten 
sowie herausragende Produktionen würdigen, 
die Vorbild für die Entwicklung des Angebotes 
für Kinder und Jugendliche sein können. Die 
neue Kategorie hat darüber hinaus das Zeug, 
sich zum Schrittmacher für den gesamten Grim- 
me-Preis zu entwickeln. Denn mit ihrer Einfüh- 
rung hat sich der Grimme-Preis mit Blick auf das 
geplante Jugendangebot von ARD und ZDF vom 
linearen Fernsehbegriff verabschiedet. Die Minis- 
terpräsidenten der Länder hatten zwar 2014 ein 
solches neues Angebot, das an die Zielgruppen 
des Kinderkanals anschließen soll, beauftragt. Es 
soll aber ausdrücklich nicht mehr als klassischer, 
linearer Fernsehkanal veranstaltet werden, son- 
dern sich komplett im Internet tummeln.

So wird sich künftig auch der Grimme-Preis für 
andere Distributionswege wie Mediatheken, Stre- 
aming-Dienste oder Video on Demand öffnen. 
Oberste Prämisse bleibt dabei eine fernsehge- 
mäße Gestaltung der Beiträge, der Bezugspunkt 
bleibt die klassische Fernsehproduktion. Ab so- 
fort reicht es aber aus, dass eine fernsehgemäße 
Produktion allein im Netz der Öffentlichkeit zu- 
gänglich gemacht wird. Damit trägt der Wettbe- 
werb auch der Praxis vieler Sender Rechnung, 
immer häufiger Beiträge zuerst über Mediathe- 
ken online zu veröffentlichen. Durch das Krite- 
rium der „fernsehgemäßen Gestaltung“ ist zu- 
dem die Abgrenzung zum Grimme Online Award 
sichergestellt, der in den letzten Jahren zahlrei- 
che Einreichungen aus dem Webvideobereich 
erhalten und einzelne davon ausgezeichnet hat. 
Auch in medienkonvergenten Zeiten bleibt seine 
Legitimation bestehen.

Ab Januar 2016 wird sich nun erstmals eine ei-
gene Nominierungskommission durch das Pro- 
grammangebot für Kinder und Jugendliche 
arbeiten. In den Kommissionen werden alle ein- 
gereichten Produktionen gesichtet und am Ende 
die herausragendsten von ihnen für den Grimme 
Preis nominiert. In der Jury-Woche im Februar 
diskutiert dann die erste Grimme-Jury „Kinder 
& Jugend“ die von der Kommission nominierten 
Beiträge und kürt die bis zu drei Preisträger.

Ein ganz grundsätzliches Ziel, das schon der 
bisherige Sonderpreis NRW hatte, bleibt da- 
bei bestehen: Der Preis soll die Fernsehprodu- 
zenten, Programmkreativen und Sender an ihre 
große Verantwortung gegenüber Kindern und Ju- 
gendlichen erinnern. Der vielfach beklagte „Ge- 
nerationenabriss“ vor allem im öffentlich-recht- 
lichen Rundfunk muss nicht sein – die neue 
Grimme-Kategorie will hier helfen, Brücken zu 
schlagen.

Anspruch

In der neuen Preis-Kate- 
gorie sollen Produktionen 
herausgehoben werden, die 
aufgrund ihrer vorbildlichen 
ästhetischen, informativen 
und orientierenden Qualität 
zur kulturellen Bildung von 
Kindern oder Jugendlichen 
beitragen. Wie dieser Quali-
tätsbegriff genau ausgelegt 
und angewendet wird, ist 
wie bei den anderen Preis-
kategorien allein Sache der 
unabhängigen Kommissio-
nen und Jurys.

Grimme- Institut

Jetzt auch für hervorragende TV-Produktionen  
für Kinder und Jugendliche erreichbar: der 
Grimme-Preis.
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Neunte deutsch-deutsche  
Geschichtsmesse

D as doppelte Deutschland: asymme-
trisch verflochtene Parallelgeschich-

te(n)“ lautet das Thema der Geschichts-
messe vom 28. bis zum 30. Januar 2016 
in Suhl. In den Blick genommen werden 
die innerdeutschen Beziehungen vor und 
nach 1989: Wie soll die deutsch-deut-

sche Nachkriegs- und Transformations-
geschichte nach 1990 geschrieben und 
vermittelt werden? Wie wird das Span-
nungsverhältnis von Demokratie und Dik-
tatur nach 1945 in der Forschung, in Mu-
seen und Gedenkstätten, aber auch im 
Schulunterricht und in außerschulischen 
Bildungseinrichtungen diskutiert?

Die Geschichtsmesse ist eine jährlich 
stattfindende Veranstaltung, die jeweils ei-
nem Thema der deutsch-deutschen Ge-

schichte im europäischen Kontext gewid-
met ist. Die dreitägige Fachtagung zählt 
jährlich mehr als 300 Besucherinnen und 
Besucher. Sie vertreten deutschlandweit 
Kulturämter, Schulen, Volkshochschu-
len und Bildungseinrichtungen aller Art, 
kommen aus Kultusministerien, Aufarbei-

tungsinitiativen und 
Geschichtsvereinen, 
aus Lehrerfort- und 
Weiterbildungsinsti-
tuten und der Wis-
senschaft. Bei der 
Veranstaltung kön-
nen eigene Projekte 
und Initiativen vor-
gestellt werden. Sie 
bietet aber auch eine 
Gelegenheit für die-
jenigen, die sich in-
formieren und An-
regungen erhalten 
möchten, wie man 

Veranstaltungen, Ausstellungen, Work-
shops und Projektarbeit im eigenen Hei-
matort umsetzen kann. Ziel ist es, eine 
möglichst breite, öffentliche Auseinander-
setzung mit der jüngsten deutschen Zeit-
geschichte zu befördern.

Anmeldungen sind möglich unter  
geschichtsmesse@bundesstiftung- 
aufarbeitung.de. Anmeldemodalitäten, das 
Programm und weitere Infos stehen  
online unter www.geschichtsmesse.de.

Veränderung beim Grimme-Preis 
Lucia Eskes (Foto) übernimmt 
2016 kommissarisch die Leitung 
des Grimme-Preises. Der bis
herige Leiter für Grimme-Preis und 
Mediendiskurs, Steffen Grimberg, 
wechselt ins Sprecherteam der 
ARD. 

„Es fällt mir nicht leicht, mitten im 
Wettbewerb in einer so besonde-

ren Zeit umzusteigen. 
Wir haben gerade erst 
eine Reform des Prei-
ses angestoßen, die 
jetzt umgesetzt wird. 
Doch eine solch span-
nende Aufgabe wie die 
bei der ARD bietet sich 
nicht alle Tage“, sagt 
Grimberg.  

Lucia Eskes begann ihre Laufbahn beim 
„Europäischen Centrum für Medienkom-
petenz“ (ECMC), zuletzt leitete sie dort 
die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit. 

Seit der Fusion des ECMC mit dem 
Grimme-Institut im Jahr 2010 war sie im 
Grimme-Preisteam für die organisatori-
sche und inhaltliche Durchführung des 
TV-Wettbewerbs verantwortlich.
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Lernen an Volkshoch-
schulen liegt im Trend

Das Interesse an Bildungsangeboten 
der Volkshochschulen wächst. Das un-
termauert auch die aktuelle Volkshoch-
schul-Statistik des Deutschen Instituts für 
Erwachsenenbildung – Leibniz-Zentrum 
für Lebenslanges Lernen (DIE) eindrucks-
voll. Rund neun Millionen Buchungen gin-
gen 2014 an den 907 Volkshochschulen in 
Deutschland ein. Das Programm umfasste 
rund 695.000 Veranstaltungen mit etwa 
15,6 Millionen Unterrichtsstunden. Das 
entspricht einem Anstieg um 1,7 Prozent.

Die Statistik zeigt: Volkshochschulen sind 
fest in der Gesellschaft verankert und mit 
ihrem Programm ganz nah am Bildungs-
bedarf der Menschen. Gleichzeitig wach-
sen die Volkshochschulen mit den aktuel-
len gesellschaftlichen Herausforderungen.
Mehr als jede dritte Kursbuchung 
wurde im Programmbereich Gesundheit 
verzeichnet. 

Der Programmbereich Sprachen behält 
mit fast 45 Prozent aller Unterrichtsstun-
den den Hauptanteil am Kursprogramm. 
Das Wachstum im Bereich der Sprach-
kurse geht vor allem auf den starken An-
stieg von Kursen in Deutsch als Fremd-
sprache zurück. Das stärkste Wachstum 
wurde 2014 im Programmbereich Grund-
bildung/Schulabschlüsse verzeichnet. 

Mehr Informationen unter: 
www.die-bonn.de/id/11877/about/html/
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Aus dem Ersten Weltkrieg lernen

Unter dem Titel „1914-2014 – Remem-
bering the past to live the present and 
shape the future” hat DVV International ei-
nen neuen Band in der Reihe „Internatio-
nal Perspectives in Adult Education” (IPE) 
veröffentlicht.

Der englischsprachige Band ist entstan-
den in Folge der Abschlusskonferenz zum 
europäischen Projekt „Remembering for 
the Future“, das das Institut 2014 gemein-
sam mit dem europäischen Erwachsenen-
bildungsverband EAEA initiiert hat. Das 
Projekt hat den hundertjährigen Jahrestag 
des Beginns des Ersten Weltkrieges zum 
Anlass genommen, um Erwachsenenbil-
dungseinrichtungen in ganz Europa eine 
Plattform für Netzwerkbildung, Reflexion 
und gemeinsame Aktivitäten rund um die 
Themen Erinnerung, Versöhnung und Frie-
denssicherung zu bieten.

Im Zentrum des Bandes stehen Fragen 
wie: Was bedeutet Erwachsenenbildung 
im Zusammenhang von gewaltsamen 
Konflikten? Was hat Erwachsenenbildung 
zu Aufarbeitung und Versöhnung beizu-
tragen? Was sollten Bildungsanbieter be-
rücksichtigen, um gesetzte Ziele auch in 
konfliktsensiblen Kontexten zu erreichen? 

sammenarbeit zu gewährleisten und Zu-
gang zu relevanten Bildungsangeboten 
für unterschiedliche Zielgruppen sicher-
zustellen? Der Band möchte so zu einem 
fachlichen Austausch über gelungene Ini-
tiativen und Instrumente zu einer konstruk-
tiven Bearbeitung von gemeinsamer Ge-
schichte beitragen. 

Printexemplare können per E-Mail an  
info@dvv-international.de kostenfrei  
bestellt werden. Die Online-Version steht 
unter www.dvv-international.de/ 
materialien/internationale-perspektiven- 
der-erwachsenenbildung/ zum Download 
zur Verfügung. 

Welche Konzepte, Ansätze und Methoden 
gibt es und welche davon haben sich in 
der Anwendung bewährt? Welche Akteure 
sollten mit einbezogen werden, um ausge-
wogene Diskussionen und fruchtbare Zu-

Literatur und mehr

Impressum

dis.kurs 4/2015 
Das Magazin des Deutschen 
Volkshochschul-Verbandes e. V. (DVV)
ISSN 1611-6712, Postvertriebsstück
22. Jahrgang
Erscheinungsweise:  
jeweils zum Quartalsende

Herausgeber:
Deutscher Volkshochschul-Verband e. V., 
Obere Wilhelmstraße 32, 53225 Bonn
Tel. 0228 975 69-0, Fax: 0228 975 69-30
E-Mail: info@dvv-vhs.de
Internet: www.dvv-vhs.de

Verantwortlich:  
Ulrich Aengenvoort, Verbandsdirektor

Redaktion:  
Boris Zaffarana, Pressereferent
Sascha Rex, Grundsatzreferent

Layout: LayoutManufaktur, Berlin
Druck: SZ-Druck, Troisdorf

Abo-Verwaltung: Erika Bergzog

Titelfoto: VHS Main-Taunus-Kreis

„Lernen außerhalb 
des Klassenzimmers“
In internationalen Debatten erleben wir 
derzeit ein wachsendes Interesse am Kon-
zept „Global Citizenship Education“. Es bil-
det einen der drei Schwerpunkte der Ini-
tiative „Global Education First“ (GEFI), die 
UN-Generalsekretär Ban Ki-moon ins Le-
ben gerufen hat und von der Unesco ge-
fördert wird. Auch die Agenda 2030 für 
Nachhaltige Entwicklung der Vereinten 
Nationen bezeichnet „Global Citizenship“ 
als ein Werkzeug, das dazu beiträgt „dass 
alle Lernenden die notwendigen Kennt-
nisse und Qualifikationen zur Förderung 
nachhaltiger Entwicklung erwerben“.

Doch was steckt hinter dem Begriff? Wel-
che Bedeutung kann „Citizenship“ haben, 
wenn es sich nicht auf eine Nation be-
zieht? Wie kann das Konzept in die Praxis 
umgesetzt werden? DVV International hat 
mit seiner Fachzeitschrift „Adult Education 
and Development“ die Debatte aufgegrif-
fen. Internationale Autorinnen und Autoren 

unterschiedli-
cher Fachge-
biete berichten 
über ihre Er-
fahrungen und 
Vorstellungen 
zum Thema 
und den da-
mit verbunde-
nen Fragen 
nach Identität, 
Globalisierung, 

Migration, Frieden und nachhaltiger Ent-
wicklung. Irina Bokova, Unesco-Generaldi-
rektorin, erklärt im Interview das Konzept 
aus ihrer Sicht und warum Erwachsenen-
bildung und das Lernen „außerhalb des 
Klassenzimmers“ hierbei von entscheiden-
der Bedeutung sind.

Die Fachzeitschrift ist ein Forum für Er-
wachsenenbildner. Es erscheint jährlich 
auf Englisch, Französisch und Spanisch 
und hat Abonnenten in über 160 Ländern. 

Printexemplare bitte unter info@dvv- 
international.de anfordern. Download auch 
unter www.dvv-international.de/en/adult- 
education-and-development/ 



Deutschmaterialien für 
Flüchtlingskurse:

Von A bis Z – Alphabetisierungskurs A1 
Deutsch als Zweitsprache für Erwachsene 

Kursbuch mit Audio-CD

Das Kursbuch

•

Kostenloses Zusatzmaterial für Kursleitende unter
www.klett.de/Alphabetisierung

a B C d
Von A bis Z – 

Alphabetisierungskurs | A1
Deutsch als Zweitsprache für Erwachsene

Kursbuch mit Audio-CD

Für Einstiegskurse zur sprachlichen 
Erstorientierung

Für Erwachsene ohne Kenntnisse 
der lateinischen Schrift

Für den direkten Einstieg: 
Deutsch in Alltag und Beruf A1

Zahlreiche Zusatzmaterialien als kostenlose 
Downloads zur Ergänzung im Unterricht 
und als Hilfestellung für Ehrenamtliche und 
Lernbegleitende: 

www.klett-sprachen.de/fluechtlinge
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Kostenlose Materialien 
für Lehrende und  
Lernende
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telc Sprachenzertifikate für medizinische Fachkräfte 
für die berufliche Anerkennung in Deutschland!
telc Deutsch B2·C1 Medizin und telc Deutsch B1·B2 Pflege 

•  Sprachnachweis nach europäischen Qualitätsstandards für die Berufsanerkennung ausländischer
Ärztinnen und Ärzte sowie Pflegekräfte

• Umfangreiche Übungsmaterialien für den fachsprachlichen Unterricht
•  Workshops und Lehrgänge mit Zertifizierung für Dozentinnen und Dozenten

Informationen und kostenlose Übungstests finden Sie unter www.telc.net. 
Oder lassen Sie sich persönlich beraten: Telefon +49 (0) 69 95 62 46-10.


